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  Was bisher geschah


   


  Anfang des Jahres 2268 herrscht Chaos in der Milchstraße. Das übermächtige Solare Imperium, mit Imperator Björn Sjöberg an der Spitze, hält seine Welten im Würgegriff. Gleichzeitig greifen die zurückgekehrten Ash’Gul’Kon, Spinnenskorpione, die ihrem temporalen Gefängnis entkommen konnten, alle Völker an.


  Um überhaupt eine Chance gegen die Gegner zu besitzen, versucht die Präsidentin der aus der Rebellion entstandenen Solaren Republik, Jessica Shaw, eine Allianz zwischen den kleineren Sternennationen zu formen. Parliden, Aaril, Rentalianer und die Kybernetiker sollen mit der Republik in einer interstellaren Gemeinschaft vereint werden. Doch das Ziel ist fern, die Hürden groß.


  Fernab der Politik formt die Space Navy einen Verband, bestehend aus der SJÖBERGS UNTERGANG, der IKARUS, der IONE KARTESS und der HYPERION für eine neue Mission. Im NORTHSTAR-System kommt es zu einem Kampf gegen einen imperialen Schiffsverband unter dem Kommando von Admiralin Kendra Ironstone. Während seine Leute entkommen, ergibt sich Commodore Cross der Admiralin, erschießt sich jedoch kurz vor der Gefangennahme selbst. Einzig dem bioneuralen Tattoo in seinem Körper ist es zu verdanken, dass die Verletzungen geheilt werden können. Er wird an Imperator Sjöberg übergeben.


  Im Alzir-System hat Alexis Cross erfolgreich den Körper mit Präsidentin Shaw getauscht, ihre Intrige ging auf. Damit regiert sie als Staatsoberhaupt die Republik und kennt nur ein Ziel, das sie rücksichtslos verfolgt: Sie will Republik und Imperium vereinen. Um Chaos zu säen, entlässt sie Isa Jansen. Die Admiräle Juri Michalew und Yoshio Zhang werden wieder in den Rat eingegliedert. Nun steht die größte Herausforderung an. Sie muss verhindern, dass die Interstellare Allianz Realität wird ...


  Prolog


   


  In einem Moment schwebte das andere Raumschiff noch neben ihnen, beschleunigte mit Höchstwerten, um die Eintauchgeschwindigkeit von 0,75 LG für den Interlink zu erreichen. Im nächsten war es fort, verging in einer lautlosen Explosion. Der Anblick fesselte Commodore Jayden Cross auf eine fast perfide Weise.


  Wie ein überdimensionaler Sturm aus Feuer, der in der Dunkelheit des Alls entstand, voller Energie und Kraft, entblätterte sich die tödliche Blüte.


  „Die IKARUS ist zerstört“, sagte Commander Lukas Akoskin. Eine Offensichtlichkeit, die er nicht hätte aussprechen müssen.


  „Damit gibt es nur noch uns“, fügte Ishida hinzu. Seine I.O. wirkte gefasst, einzig in ihren Augen sah er die Angst. „Was sollen wir tun?“


  Sie richtete die Frage völlig unnötigerweise an ihn. Woher sollte er das wissen? Bis vor wenigen Stunden war er Gefangener des Imperiums gewesen, eingekerkert in eine winzige Zelle. Nahrungs- und Schlafentzug waren nur zwei der perfiden Methoden, mit denen Sjöberg ihn hatte brechen wollen.


  Von dem Verband, mit dem Ishida irgendwie das Kunststück zuwege gebracht hatte, in das Sol-System einzudringen, existierte nur noch die HYPERION. Wie lange das so blieb, war fraglich.


  „Warum haben Sie das getan?!“ Er konnte es nicht verhindern. Die Worte entschlüpften seiner Kehle. Eine Anklage, die Wut kanalisierte und widerspiegelte. „Ich war bereit, zu sterben!“


  Der Boden erzitterte. Die üblichen Geräusche, die er schon viel zu oft gehört hatte, drangen an Jaydens Ohr. Deckplatten, die herabfielen. Kondensierende Kühlflüssigkeit, die verströmt wurde. Überschlagblitze, die zwischen elektronischen Elementen hin und her schossen.


  Es zischte. Dann roch er verbranntes Fleisch. Akoskin war in seinem Sitz zusammengesunken, eine verkohlte Stelle auf Brusthöhe. Task lag bereits am Boden, ein Trümmerstück ragte aus dem Bauch des Navigators. Ohne Autopilot wären sie längst Geschichte.


  Jane Winton, die neue Sensorspezialistin, lag mit gebrochenem Genick neben ihrem Konturensessel. Einzig Michael Larik hämmerte noch immer wie wild auf seine Kommunikationskonsole ein.


  „All die Toten sind unwichtig“, sagte Ishida. „Wir tun das für Sie!“


  Entsetzt erhob sich Jayden aus dem Sitz. Die Haltegurte verschwanden einfach. „Was reden Sie da?“


  Er stolperte, brach in die Knie. Vor ihm lag Lieutenant Commander Tess Kensington. Ihr Körper war halb menschlich, halb Ash’Gul’Kon. Die Augen, eines davon schwarz wie Kohle, eines humanoid, schienen ihn zu durchbohren. „Aber so ist es doch, Commodore. Um Sie herum sterben alle. Nur Sie scheinen ewig zu leben.“


  Ishida war plötzlich da. „Wir alle kämpfen, aber Sie haben aufgegeben.“ Sie hielt ihm den Pulser gegen die Schläfe. „Wollen Sie noch mal abdrücken? Sie Feigling.“


  Dann standen sie alle auf.


  Die Toten, die Verletzten, die Zerstörten, erhoben sich. Anklagende Blicke richteten sich auf Jayden, verhöhnten ihn für sein Versagen. Sie kamen näher. Schläge prasselten auf seinen Körper ein. Irgendwann zog sich sein Geist zurück. Er ließ es geschehen.


   


  Imperator Björn Sjöberg saß mit übereinandergeschlagenen Beinen auf einem bequemen Sessel. In der einen Hand hielt er eine Tasse aus hauchdünnem weißen Porzellan, auf der das Emblem des Imperiums prangte. In der anderen einen Keks. Genüsslich biss er hinein und spülte den krümeligen Teig mit einem Schluck des wertvollen Nachtschattentees aus dem japanischen Sektor hinunter.


  Eine transparente Wand trennte ihn von dem klinisch sauberen Labor, in dem Abigail Rosen in Jayden Cross einen weiteren Albtraum auslöste. Hier im Beobachtungsraum war es gemütlich. Edler Teppichboden, ein hochauflösendes Holoband, Massagesessel.


  Neben Björn saß Harrison Walker, der Chef der I.S.P. und sein engster Vertrauter seit den Tagen vor dem coup d‘etat. Das dichte schwarze Haar seines Freundes wurde langsam etwas lichter, was aber nur wenigen auffiel. Die Haut war so wachsbleich wie eh und je. Natürlich trug er die typische rabenschwarze Uniform der Inner Security Police. Auf der linken Brustseite leuchteten die mit silbernen Lumineszenzfasern aufgestickten Initialen I.S.P., am Kragen wiesen ihn Abzeichen als den Mann an der Spitze des staatlichen Sicherheitsapparates aus.


  „Wie viele davon hat er jetzt hinter sich?“, fragte Björn.


  „Sechsunddreißig“, erwiderte Harrison. „Das Mapping ist übrigens abgeschlossen. Die Neuronale Restrukturierung kann jederzeit beginnen.“


  Björn stellte die Tasse ab. „Zuerst will ich noch meinen Spaß mit ihm haben. Dieser Mann wird – wenn ich mit ihm fertig bin – körperlich und geistig gebrochen sein. Aber vorher wird er sich wünschen zu sterben. Der Unterschied zwischen Realität und Virtualität wird danach für ihn nicht mehr erkennbar sein. Dann ist er nur noch eine sabbernde dumme Hülle.“ Der Hass sprudelte förmlich aus ihm heraus. „Erst dann werden wir ihn so verändern, dass er zu einem folgsamen Schoßhündchen wird.“ Er seufzte. „Er wird höchstpersönlich auf der EMPIRE den Auslöser für die Salve betätigen, die die NOVA-Station in Trümmer sprengt.“


  „Ein schöner Gedanke“, sagte Harrison. Er hatte weder sein Gebäck noch den Tee angerührt. Typisch für ihn. Der Mann entwickelte sich zum Asketen. „Ich habe weitere Rückmeldungen von Alexis erhalten.“


  „So?“


  Harrison nickte kurz und abgehackt. „Die Verhandlungen für die Interstellare Allianz haben begonnen. Sie wird dafür Sorge tragen, dass sie scheitern.“


  Björn musste sich eingestehen, dass er die Mutter von Cross unterschätzt hatte. Die Frau hatte Format. Bereits kurz nachdem die Rebellen sie von Terra entführt hatten, hatte sie einen geheimen Kommunikationskanal ins Imperium etabliert. Und nun war es soweit. Dank der Körpertauschmaschine stand Alexis an der Spitze der sogenannten Solaren Republik. „Wenigstens eine gute Nachricht.“ Er erhob sich. „Die anderen warten?“


  „Das tun sie. Die neuesten Berichte sind gerade eingegangen.“


  Beinahe hätte Björn das Wort „Ash’Gul’Kon“ ausgespuckt. Er warf noch einen kurzen Blick auf Jayden Cross, der mit Schrammen und blauen Flecken übersät auf der Liege festgeschnallt war. Sein Körper war ausgemergelt. Sofort besserte sich Björns Laune. Cross war der Beweis: Am Ende gewann er, der Imperator, doch immer wieder. Ein von Gravitationsschlünden zerfressenes Alzir-System, die vollständige Kontrolle über die Welten der ehemaligen Union und eine tote Außenministerin der Republik zeugten davon. Die Gefangennahme von Jayden Cross – dem Symbol der Freiheit und des Widerstands – war ein weiterer Sieg.


  Gemeinsam mit Harrison verließ er Ebene 13 des SOL-CENTER.


   


  


   


  Alzir-System, Interlink-Kreuzer HYPERION (angedockt an Alzir-12), 17. August 2268, 07:30 Uhr


   


  (3 Monate nach der Schlacht im NORTHSTAR-System)


   


  Commander Lukas Akoskin erreichte das Schott zu CARAs Serverraum nahezu gleichzeitig mit der Kommandantin der HYPERION.


  Captain Noriko Ishida wirkte müde. Ihr bis zur Hüfte reichendes schwarzes Haar war zerzaust, als habe sie sich in Rekordzeit in ihre Uniform geworfen. Die leicht geröteten Wangen betonten die Wut, die in ihrem Gesicht stand. „Sie wurden auch herbeordert?“


  Lukas nickte. Glücklicherweise hatte er seine Schicht auf der Kommandobrücke bereits wieder angetreten. Während der Sekundäroffizier die Taktikkonsole übernahm, war er hierher geeilt. „Die L.I. hat deutlich gemacht, dass es dringend ist.“


  Das Schott glitt mit einem pneumatischen Zischen zur Seite und gab den Blick auf eine unerwartete Szene frei.


  Giulia Lorencia, die Chefingenieurin der HYPERION, stand mit in die Hüfte gestemmten Armen vor einem breitschultrigen hochgewachsenen Mann. Alpha 365 wartete ein wenig abseits und beobachtete alles stoisch-gelassen.


  Bei ihrem Eintreten wandten sich alle Blicke Ishida und Lukas zu. Seine Retinaimplantate erfassten sofort die biometrischen Daten aller im Raum Anwesenden und glichen sie mit seiner implantierten Datenbank ab. Taktische Algorithmen entwarfen automatisch Kampfszenarien. Die erweiterten Muskeln in seinem Körper spannten sich an.


  Dann kam das Ergebnis.


  Bevor Ishida etwas sagen konnte, flüsterte er ihr aus dem Mundwinkel zu: „Das ist Commodore Cliff Hawking.“


  Sie nahm die Information ohne ein Wort zur Kenntnis.


  „Schön, dass Sie sich auch noch zu uns gesellen, Captain Ishida“, sagte Hawking mit eiskalter Stimme. Er hatte kurzes schlohweißes Haar und kalte blaue Augen. Seine Gesichtszüge wirkten von Nahem noch kantiger.


  „Commodore“, sagte Ishida und grüßte militärisch. „Man hat mir lediglich mitgeteilt, dass Sie der neue Oberbefehlshaber des Verbands sind. Ich wusste nicht, wann Sie Ihren Antrittsbesuch absolvieren.“


  „Das Vorrecht des Befehlshabers“, stellte er emotionslos klar. „Eine Anmeldung ist nicht notwendig.“


  „Gehört aber zum guten Ton“, gab Ishida Kontra.


  Lukas konnte förmlich spüren, wie die Anspannung im Serverraum stieg. Und dazu musste er keins seiner Inserts bemühen, die er als ehemaliger Assassine trug.


  Hawking lächelte. Ein Lächeln, das dem eines Hais glich, kurz bevor er seine Beute in blutige Fetzen riss. „Captain Ishida, mäßigen Sie Ihren Ton. Ich bin von Präsidentin Shaw höchstpersönlich für diesen Posten ausgewählt und ernannt worden. Der laxe Umgang, der unter Cross geherrscht hat, wird bei mir der Vergangenheit angehören. Verstehen wir uns?“


  „Absolut, Sir. Ihr Quartier wird bereits vorbereitet. Darf ich fragen ...“


  „Das wird nicht nötig sein“, unterbrach er sie unverschämterweise. Lukas wurde klar, dass der Mann nicht nur unfreundlich war. Er gab nichts auf das Protokoll und schien es darauf anzulegen, Ishida zu provozieren. „Als Ersatz für die zerstörte SJÖBERGS UNTERGANG wird dem Verband die IVO COEN zugeteilt. Sie wird mein Flaggschiff sein.“


  „Er ist hier, um CARA zu isolieren“, warf Lorencia ein. Sie glich einer Furie, die kurz davor stand, sich auf den Commodore – und die beiden Techniker in seiner Begleitung – zu stürzen.


  „Wie bitte?“, fragte Ishida.


  „Auf Befehl der Präsidentin wird die Künstliche Intelligenz CARA in ihren Speicherbänken isoliert. Meine Männer haben bereits die Hardwareverbindungen getrennt. Die einzige Verbindungsmöglichkeit besteht nun noch in den Drahtlosports, die jetzt mit einer Sicherheitsplombe versiegelt werden.“


  „Warum wurde ich darüber nicht informiert?“ Ishidas Stirn umwölkte sich.


  „Das tue ich doch hiermit.“


  „Gemäß dem Protokoll muss der Captain eines Raumschiffes über massive Eingriffe in die interne Infrastruktur 24 Stunden vorher informiert werden!“


  Hawking lächelte wieder, dieses Mal arrogant. „Nun, über den Begriff ‚massiv‘ lässt sich streiten. Aber bitte, Sie können gerne eine Beschwerde bei der Admiralität einreichen.“


  Über die Jahre in seiner Tarnidentität als Macho hatte Lukas sich ein hohes Maß an Selbstbeherrschung antrainiert. Es kostete ihn viel Überwindung, diese jetzt aufrechtzuerhalten. In solchen Augenblicken verfluchte er militärische Hierarchien.


  Hawking gab seinen Männern ein Zeichen, die daraufhin auf die Elektronikkomponenten zutraten.


  Lorencia wollte eingreifen, doch die Kommandantin hielt die Chefingenieurin zurück.


  Während die zwei Techniker arbeiteten, wandte Hawking sich Alpha 365, Ishida, Lorencia und Lukas zu. „Ich mache es kurz. Wie bereits erwähnt wird die IVO COEN mein neues Flaggschiff. In Absprache mit der Präsidentin wird es dem rentalianischen Raumschiff LU-Irgendwas verboten, weiter Teil der Formation zu bleiben. Das hier ist ein menschlicher Verband und kein Zirkus. Die Alpha-Einheiten werden zum neuen MINDLAB gebracht, wo die Technik der Schiffe untersucht wird. Da die Alpha-Kommandanten eine unbekannte Variable darstellen, wird ihnen das Kommando entzogen. CARA wird auf unbestimmte Zeit isoliert, da sie schwer einzuschätzen ist und bei mehr als einer Gelegenheit Unzuverlässigkeit bewiesen hat.“ Er schaute in die Runde, als erwarte er Widerspruch. Da niemand etwas sagte, nickte er zufrieden. Die Techniker waren fertig. „Schön, ich begebe mich auf mein Schiff. In den nächsten Tagen erhalten wir neue Einsatzorder. Bis dahin werden alle Raumschiffe in Gefechtsszenarien die neue Gefechtsdoktrin testen. Aus den Ergebnissen erstelle ich ein internes Ranking, die Punkte haben außerdem Einfluss auf die zukünftigen Beurteilungen.“


  Er nickte kurz, dann eilte er hinaus.


  Als das Schott einrastete, fuhr Ishida herum. „Alpha.“ Sie trat an ihn heran und ergriff seinen Arm. „Sorgen Sie dafür, dass alle Kommandooffiziere erfahren, was hier gerade geschehen ist. Ich muss mit Tauser und Petrova darüber sprechen.“


  „Aye, Ma’am.“


  „Giulia“, sie wandte sich an ihre Lebensgefährtin. „Was auch geschieht, du machst einstweilen nichts an CARAs Speicherbänken. Keine Überbrückung oder so etwas.“


  „Aber ...“


  „Er wartet genau darauf.“


  „In Ordnung.“


  „Mister Akoskin, wir müssen in den Holokonferenzraum. Schnell.“


  Gemeinsam hasteten sie aus dem Serverraum und durch das Schiff. Die letzten Arbeiten an der HYPERION waren nach der fatalen Beschädigung im NORTHSTAR-System erst vor wenigen Tagen abgeschlossen worden.


  Das Raumschiff konnte diesmal allerdings nicht von den neuen Gefechtsköpfen, verbesserter molekular verdichteter Hüllenpanzerung und anderen Upgrades profitieren. Stattdessen waren die Instandsetzungsarbeiten auf das Notwendigste reduziert worden.


  Auf Befehl von ganz oben. „Ich frage mich, was da vorgeht“, sagte Ishida. „Zuerst wird Jansen entlassen, dann werden wir gerade mal so irgendwie zusammengeflickt und nun erhalten wir ausgerechnet Hawking?“


  Lukas griff auf die Eintragungen in seiner Datenbank zu. „Er ist ein hoch dekorierter Commodore, der sich in der Schlacht bei NOVA hervorgetan hat. Pendergast und Jansen verzichteten jedoch darauf, ihm ein wichtiges Kommando zuzuteilen, weil er von seinen Einstellungen eher rechts der Mitte liegt.“


  „Sehr diplomatisch ausgedrückt.“ Sie stiegen in den multidirektionalen Lift. „Die Aussage ist glasklar. Die Präsidentin vertraut uns nicht mehr. Damit könnte ich sogar leben. Aber die Isolation von CARA …“


  „Was haben Sie vor?“


  Der Lift erreichte sein Ziel.


  Sie stürmten geradezu über die Brücke hinein in den Holokonferenzraum. Abgesehen von schwarzen Bodenplatten, ebensolchen Wänden und einer schuldbewusst dreinschauenden Sarah McCall war der Raum leer.


  Lukas schluckte.


  Seitdem sie beide ihre Affäre wieder aufgenommen hatten, verging kaum eine Nacht, in der sie nicht wild und hemmungslos übereinander herfielen. Es war wilde ungezügelte Leidenschaft, die dafür sorgte, dass sie sich beide lebendig fühlten. Da der Körper von McCall ebenfalls Inserts aufwies – obgleich die sich lediglich auf Muskelerweiterungen und Robustheit von Knochen und Haut bezogen –, musste er nicht vorsichtig sein. Darunter hatte bereits das eine oder andere Möbelstück gelitten.


  Mit einem Kopfschütteln verbannte er die Gedanken.


  „Ist sie noch frei?“, fragte Ishida geradeheraus.


  „Wie bitte?“ Wie dahingezaubert lag der Bambiblick auf Sarahs Gesicht.


  „Keine Spielchen jetzt, wir haben nicht viel Zeit“, sagte Ishida beschwörend. „Ist Tess noch frei?“


  In einem Regen aus Photonen materialisierte sich das Holoabbild von Kensington. „Das bin ich. Meine Algorithmen befinden sich in einem sekundären Speichercluster, den Hawkings Techniker nicht angetastet haben. Sie wussten nichts von mir. Vermutlich hat Admiralin Jansen vergessen, das zu erwähnen, bevor sie aus der Navy entlassen wurde.“


  Lukas atmete synchron mit der Kommandantin auf.


  „Sehr gut“, sagte Ishida. „Halten Sie Ihre Präsenz soweit es geht bedeckt. Nur die Brückenoffiziere dürfen wissen, dass Ihre Speichereinheit nicht isoliert wurde. Wie geht es CARA?“


  „Ich kann über ein unidirektionales Interface Daten an sie schicken, aber Antworten kommen nicht durch.“


  „Klären Sie sie bitte darüber auf, dass diese Idee von keinem unserer Leute stammt und dass ich persönlich alles tun werde, um sie dort wieder herauszuholen. Das ist ein Versprechen. Sie muss nur etwas durchhalten.“


  „Werde ich tun.“


  „Gut.“ Ishida ließ per Gestensteuerung ein Terminal aus dem Boden fahren. Sie nahm diverse Eingaben vor, Feedbackgeräusche von Icons ertönten. Dann materialisierte das Gesicht eines Alpha-Kommandanten.


  „Was kann ich für Sie tun, Kommandantin Ishida?“


  Der Mann glich Alpha 365 frappierend. Nach der Gefangennahme von Jayden Cross hatten sich die Alpha-Kommandanten – auf den Befehl des Commodores – Ishida unterstellt.


  „Sie müssen den Verband sammeln und das System verlassen“, sagte die Kommandantin ruhig. „Bisher wurde keiner von Ihnen in unser Militär eingegliedert, daher unterstehen Sie nicht der Befehlshierarchie der Navy. Man will Ihre Schiffe untersuchen und Sie alle gefangen nehmen.“


  „Ich verstehe.“


  „Mit diesem Kommunikationsstrom sende ich Ihnen die Daten eines Sonnensystems. Warten Sie dort, bis ich mich wieder bei Ihnen melde.“


  „Verstanden.“


  Sie unterbrach die Verbindung.


  Minuten später konnten sie in der aktivierten Außenübertragung verfolgen, wie sich der gesamte Verband in Bewegung setzte.


  „Vermutlich bekommen gerade ein paar hohe Würdenträger einen Herzinfarkt“, kommentierte Sarah. Sie grinste.


  Ishida ging nicht darauf ein. Sie wusste ebensogut wie Lukas, dass es keines Genies bedurfte, um sie hinter der Abreise der Alpha-Kommandanten zu vermuten. Glücklicherweise beging sie damit keine Straftat. Die Kommandantin schüttelte kurz den Kopf, dann etablierte sie eine weitere Verbindung.


  Das hundeähnliche Gesicht eines Aliens erschien in der Holosphäre. „Ich grüße Sie, Noriko.“


  „Hallo Lu. Mir wurde soeben eine schlechte Nachricht überbracht.“


  „Wir wurden bereits informiert“, erwiderte der Rentalianer. „Man möchte uns nicht länger im Verband haben.“


  Noriko nickte. Lukas wusste, dass die Rentalianer mittlerweile ebenso mit menschlicher Gestik vertraut waren, wie sie umgekehrt mit den wichtigsten Gefühlsäußerungen der Hundealiens. „Wir wissen nicht, was hinter den Kulissen geschieht. Aber etwas hat sich verändert.“


  „Der Rudelführer ist nicht erfreut“, sagte Lu. „Die Verhandlungsteilnehmer erreichen nur sehr schwierig Teilerfolge und eure Präsidentin erschwert die Verhandlungen massiv. Es wirkt, als habe sie ihre Entscheidung überdacht, eine Allianz zu gründen und torpediere das gesamte Verfahren nun.“


  „Die LU wird also abfliegen?“, fragte Ishida.


  „So ist es.“ Er jaulte auf, ein Zeichen von Trauer. „Doch ihr habt in der Besatzung der LU-MEN-SO-FI Freunde gewonnen. Falls ihr einmal Hilfe benötigt, zögert nicht, uns zu kontaktieren.“


  „Das werden wir tun. Und umgekehrt gilt dasselbe. Es war uns eine Freude, die Rentalianer an unserer Seite zu haben. Vielleicht wird das eines Tages ja Normalität sein.“


  Sie verabschiedeten sich, dann unterbrach Lu die Verbindung.


  „Es wirkt ein wenig, als schlage die Präsidentin gerade alles in Scherben“, kommentierte Lukas. „Was werden wir als Nächstes tun?“


  „Gefechtsszenarien durchführen“, sagte Ishida. „Viel mehr bleibt uns nicht übrig.“


  Gemeinsam gingen sie zum Ausgang. Das Tesshologramm entmaterialisierte.


  „... sie hat sich wirklich sehr verändert“, murmelte Sarah. Sie wirkte besorgt. „Und so abrupt.“


  „Alles in Ordnung?“, fragte Lukas.


  „Alles bestens“, sagte sie.


  Sie betraten die Kommandobrücke. Der graue Alltag ging weiter.


   


  *


   


  Sol-System, Terra, SOL-CENTER in Paris, 22. August 2268, 00:14 Uhr


   


  Commodore Jayden Cross saß in der fünf auf fünf Quadratmeter großen Zelle, kauerte auf seiner Pritsche. Abgesehen von grauen Betonwänden gab es nichts zu sehen oder zu tun; nichts, was sein Denken beschäftigte. Wochen waren vergangen, seit er erwacht war.


  In vielen schlaflosen Augenblicken verfluchte er das Bioneurale Tattoo. Das verdammte Ding hielt ihn am Leben. Und nicht nur das, die Wissenschaftler rund um Abigail Rosen hatten ein altes Virtualitätsgerät ausgegraben und modernisiert. Er konnte gar nicht zählen, wie oft sie ihn über die Kontaktpods bereits damit verbunden in virtuelle Albträume geschickt hatten.


  Mal sah er Freunde sterben, mal wurde er befreit und kehrte auf die NOVA-Station zurück, nur um festzustellen, dass er noch immer ein Gefangener war. Stück für Stück verlor sein Geist die Erdung. Möglicherweise war auch diese Zelle nur in seinem Kopf existent. Die Unterscheidung zwischen Realität und Virtualität verschwamm zunehmend.


  Anfangs hatten die Schläger der I.S.P. ihn zusammengeprügelt, ihm die Knochen gebrochen, die Haut aufgeschlitzt. Dank der virtuellen Realität konnten sie das nun ewig hinziehen. Dort wurden ihm Knochen gebrochen, Verletzungen zugefügt, Organe herausgerissen. Die dabei entstehenden Gefühle waren echt. Doch sobald das Gerät abgeschaltet wurde, lag er unversehrt auf der Liege.


  Es war grausamer, als alles, was sie ihm ohne das Bioneurale Tattoo hätten antun können. Schmerz und gute Gefühle wechselten sich ab, sein Zeitgefühl ging verloren.


  Jayden wusste, was das bedeutete. Zuerst tobte Sjöberg sich an ihm aus. Danach, wenn seine Abwehrkräfte ausgeschaltet waren, sein Geist müde war, würden sie ihn neuronal restrukturieren.


  Er ballte die Fäuste.


  Das war völlige Machtlosigkeit. Sie hatten ihn nicht einmal sterben lassen.


  Hinzu kam das Ritual, das Sjöberg in kurzen Intervallen vollzog. Bald würde es wieder so weit sein.


  Er fuhr auf, als plötzlich zwei Männer in Schwarz auftauchten. In seinem tranceartigen Zustand hatte er sie nicht hereinkommen hören. Sie griffen ihn unter den Achseln und schleiften ihn mit sich. Als er versuchte, auf eigenen Beinen zu gehen, rammte einer der beiden sein Knie in Jaydens Magen.


  Schließlich warfen sie ihn in einen gemütlichen Raum. Harrison Walker und Björn Sjöberg saßen dort auf Sesseln, tranken Tee und aßen Kuchen.


  „Ah, unser Ehrengast“, sagte der Imperator. „Dann sind wir ja fast vollzählig.“


  Das hier war etwas anderes. Noch nie zuvor hatte Sjöberg ihn in diesen Raum gebracht. Auch Walker war normalerweise nicht anwesend.


  Die beiden I.S.P.-Schläger verließen den Raum.


  Ein Holoband begann zu wabern. Dann erschien ein Konterfrei, das Jayden nur allzu gut kannte. „Madam Präsident.“ Die Worte kamen zitternd über seine Lippen.


  „Ich wünschte, er hätte sich diese Anrede angewöhnt, als er noch ein Teenager war“, sagte Shaw. Ein hämisches Lachen verzog ihr Gesicht. Einen so diabolischen Zug hatte er noch nie bei ihr wahrgenommen. Was ging hier vor?


  „Er versteht es nicht“, sagte Sjöberg. „Wie könnte er auch? Dabei war das alles nur durch Ishida möglich. Bedanken Sie sich bei Ihr, Commodore Cross. Vielleicht dürfen Sie sie erschießen, sobald die Republik wieder zum Imperium gehört.“


  Das Gerede ergab immer weniger Sinn.


  „Ah, ich helfe ein wenig auf die Sprünge“, sagte Shaw. Sie saß in der PRÄSIDIALEN RESIDENZ an einem sauberen Schreibtisch. Sie trug das für sie typische weiße Businesskostüm, die Haare waren elegant nach oben gesteckt. „Man nehme eine Körpertauschmaschine, eine K.I., die in der Lage ist, die Transferströme zu lenken und die Beschädigungen zu beseitigen, die von Sarah McCall vorgenommen wurden. Dann noch eine Prise Präsidentin und dazu eine intelligente, hübsche Frau, die weiß was sie will. Na, klingelt es jetzt ... mein Sohn?“


  Einmal mehr hatte Jayden das Gefühl, dass das hier nicht seine Realität war. Irgendwie musste er in ein grauenvoll pervertiertes Abziehbild gerutscht sein. Alles um ihn herum wirkte mit einem Mal grau und zerstört, in seinem Magen bildete sich ein Klumpen. „Alexis“, hauchte er.


  „Also Madame Präsident hat mir dann doch besser gefallen“, sagte sie. „Aber solange du nicht Mutter sagst …“ Sie blickte ihn kalt an. „Eigentlich hatten wir ja vereinbart, dass Björn dich tötet. Im NORTHSTAR-System. Sofort.“


  „Aber meine Liebe“, sagte Sjöberg zuckersüß, „ich bin auch nur ein Mann. Und als solcher von Rachsucht getrieben.“


  „Es sei dir gegönnt. Außerdem helfen mir die Aufzeichnungen dieser Fantasiewelten, die Abigail für ihn erschafft, beim Einschlafen.“


  Ja, das war Alexis. Jayden erkannte ihren typischen arroganten herablassenden Wortlaut. Sie musste die Körpertauschmaschine an sich gebracht haben, die Ishida auf Pearl entdeckt hatte und die später extrahiert worden war. Natürlich! Er hatte sich immer gefragt, warum sie Angelosanto geheiratet hatte. Jetzt hatte er die Antwort: Durch ihn als Verteidigungsminister hatte sie Zugriff auf die Maschine erhalten. Ein Machtmensch wie er war zweifellos leicht zu lenken.


  „Was …“ Seine Stimme brach.


  „Da schau, er will etwas sagen“, kommentierte Sjöberg.


  „Was ist mit Shaw?“


  „Ha.“ Alexis winkte ab. „Die hängt nun in meinem Körper fest. In einer schönen Zelle, tief in der PRÄSIDIALEN RESIDENZ. Natürlich habe ich ihren Anwalt zu ihr gelassen, ich respektiere ja unsere Demokratie. Leider war sie total verwirrt – das lag vermutlich an dem Medikament, das ich ihr vorher verabreicht habe. Ihre Verhandlung findet also ‚In Absentia‘ statt. Hochverrat ist eine böse Sache. Sie wird das Licht des Tages nie wieder sehen. Und in ein paar Monaten findet man sie tot in der Zelle.“


  „Du …“


  „… Monster“, vollendete sie. „Ja, ja, ich weiß. Weißt du, Björn war der Meinung, dass wir dir die Ausweglosigkeit deiner Lage noch einmal bewusst machen sollten. Jansen entlassen, Hawking neuer Commodore deines Verbands. CARA eingekerkert. Die Rentalianer vertrieben und die Alpha-Einheiten … fort. Ich fürchte außerdem, dass die Verhandlungen zur Allianz gar nicht gut laufen. Sonst noch Fragen?“ Sie lächelte. „Gut. Dann muss ich mich wieder um wichtige Dinge kümmern.“ Ihr Blick erfasste Björn. „Gib mir Bescheid, wenn er endlich tot ist.“


  Die Verbindung erlosch.


  „Seltsam“, sagte der Imperator nachdenklich. „Sie ist so fähig. Wie konnte nur diese Witzfigur aus Ihnen werden, Cross?“


  Er erhob sich und trat ihm wuchtig in die Seite. Die I.S.P.-Männer betraten den Raum. „Sir?“, fragte einer.


  „Wie besprochen.“


  Sie brachten Jayden weg.


  Intervallartig verlor er das Bewusstsein und erwachte wieder. Wände, Terminals und Personen zogen an ihm vorbei. Ein Translokator summte. Er wurde auf einem Stuhl festgeschnallt. Eine Injektion zischte. Sofort klärte sich sein Geist, dann nahm er die Umgebung wieder richtig wahr.


  Um ihn herum standen Menschen. Weinende Frauen, wütend dreinschauende Männer, Militär ebenso wie Zivilisten.


  Die Stimme einer I.S.P.-Frau zischte in sein Ohr: „Die hassen Sie alle, Cross. Sie haben in der Schlacht ihre Kameraden, Söhne, Töchter, Ehemänner und Ehefrauen getötet. Der Imperator gibt ihnen nun die Möglichkeit ein … ein Statement abzugeben.“


  Sie trat weg.


  Die Erste, die vortrat, war eine ältere Frau. Sie spuckte Jayden ins Gesicht.


  Sie war die Erste von vielen.


   


  *


   


  IL HYPERION, Im Interlink-Flug, Bereitschaftsraum des Captains, 01. September 2268, 09:11


   


  Ishida hatte die Holosphäre aktiviert, die vor ihrem Schreibtisch im Boden verbaut war. Die neue Version war komplett unter den Bodenplatten eingesetzt, die für die Projektion transparent geschaltet wurden. Das war aber auch das einzig Neue, was man ihnen zugestanden hatte.


  Lukas saß direkt neben ihr. Auf der anderen Seite hatten Doktor Janis Tauser und Chefingenieurin Lorencia Platz genommen. Alpha 365 stand an der Seite. Wie so oft beobachtete er weitestgehend schweigend.


  „Haben wir etwas gefunden? Ein Lebenszeichen?“, fragte Tauser.


  Ishida schüttelte den Kopf. „Sie sind eifrig dabei. Aber weder McCall noch Kensington besitzen ausreichend Zugriff auf Ressourcen. Dafür benötigten wir die Hilfe des Geheimdienstes.“


  „Das wäre doch was“, sagte Tauser. „Entschuldigung, Mister Drake, könnten sie uns vielleicht Zugriff auf alle Aufklärungsdaten zum Aufenthaltsort von Jayden Cross gewähren? Vorausgesetzt einer unserer Geheimdienste sucht überhaupt nach ihm. So genau weiß man das dieser Tage ja nicht.“


  In solchen Augenblicken hätte Lukas gerne über die Fähigkeit der Kommandantin verfügt. Sie konnte die Gefühle aller Personen ringsum wahrnehmen. Tauser gab sich professionell, doch er war auch der beste Freund von Cross. Nichts tun zu können, musste ihn innerlich zerfressen.


  Ishida rieb sich müde die Augen. „Einstweilen können wir nur darauf hoffen, dass die beiden etwas finden. Überhaupt gleicht es einem Wunder, dass McCall nicht vom Schiff entfernt wurde.“


  „Hawking hält den gesamten Maschinenraum auf Trab“, sagte Lorencia. „Jeder Bericht wird als ‚ungenügend‘ gekennzeichnet. Wir fahren eine Überprüfung nach der anderen. Kein Commodore, von dem ich weiß, mischt sich so massiv in die internen Abläufe auf einem einzelnen Schiff ein.“


  „Ich habe mit Rebeca und Hunter gesprochen“, sagte sie. „Die IKARUS und die IONE KARTESS lässt er weitestgehend in Ruhe. Aus irgendeinem Grund hat er uns auf dem Kieker.“


  „Nicht zu vergessen die Gefechtsszenarien“, warf Lukas ein. „Bisher habe ich mir doch etwas auf mein Können eingebildet.“ Er sagte es trocken, damit jeder der Anwesenden begriff, dass er seine Fähigkeiten keineswegs anzweifelte. „Aber nachdem wir alle Gefechte verloren haben …“


  Lorencia nickte mitfühlend. „Diese Szenarien waren einfach nur mies. Wir hatten nie eine Chance. Keiner hätte eine gehabt. Das war Eriin-7 mal zwanzig.“


  Lukas lächelte. „Dann hätten wir gewonnen.“


  Er spielte gerne mit der Tatsache, dass er zu einer der wenigen Personen gehörte, die das Eriin-7-Manöver an der Akademie tatsächlich geschafft hatten. Seitdem wurde er immer wieder gefragt, wie das möglich gewesen war.


  Einzig Commodore Cross hatte er es in einem schwachen Moment erzählt. Ansonsten schwieg er darüber. Immerhin sollte der Mythos nicht leiden, indem plötzlich jeder das Manöver bestand, weil sich die Lösung bis zur Akademie herumsprach.


  „Wenn wir schon davon sprechen, wie haben Sie damals …“, begann die Chefingenieurin.


  „Wenden wir uns wichtigeren Themen zu“, sagte Ishida. „Unser aktueller Auftrag wird heikel.“ Seltsamerweise warf sie Lukas dabei einen untypisch tiefgründigen Blick zu. Und auch Alpha 365 beobachtete ihn genau. „Der Verband ist auf dem Weg zu den Kontaktkoordinaten, die Sakura Shima von den überlebenden Assassinen bekam. Wir sollen Kontakt herstellen.“


  Ein heißer Schreck durchfuhr Lukas. Für eine Augenblicke währende Ewigkeit wirbelten die Bilder vor seinem inneren Auge umher. Alles, was damals geschehen war. Er, sein Bruder, die Assassinen, das, was er getan hatte. Es kostete ihn alle Überwindung, die Gefühle zurückzudrängen.


  „Alles in Ordnung?“, fragte Tauser.


  Lukas nickte. „Natürlich. Ich habe mich schon gefragt, wann die Admiralität uns losschickt. Wo liegt der Treffpunkt?“


  Ishida betätigte mehrere Icons, worauf ein Planetensystem in die Luft zwischen den Sitzenden projiziert wurde.


  „Das ist das Intermédiare-System, 410 Lichtjahre von Alzir entfernt. Aktuell fliegt der Verband in einer synchronisierten Interlink-Blase mit 7200 m/s in Richtung Ziel. Nach jetzigen Schätzungen werden wir in 20 Tagen und 19 Stunden dort eintreffen.“


  „Eine gute Wahl für einen Treffpunkt“, sagte Alpha 365. „Soweit mir bekannt ist, wurde das System im Verlauf der zweiten großen Expansionswelle von einem Kolonistenschiff aus dem französischen Sektor durchflogen. Das Schiff hatte einen Triebwerksschaden und musste mehrere Monate dort ausharren. Es gibt eine alte verlassene Raumstation, allerdings keinerlei bewohnte habitable Planeten.“


  „So sehe ich das auch“, sagte Ishida. „Keine Zeugen, keine Kolonisten, alles weit ab von jeder Handelsroute. Die nächste Kolonie ist gute 50 Lichtjahre entfernt.“ Sie blendete Markierungen ein. „Die letzte Kartografierung erfolgte 2244 durch die VICTOR STONE, damals noch unter Captain Patricia North.“


  Tauser schlug die Beine übereinander. „An diese Zeit kann ich mich erinnern. Es muss eines der allerletzten Schiffe gewesen sein, das Kartografierungsaufgaben wahrnahm. Kurz danach begann der Krieg gegen die Eriin-Allianz.“


  „Was glauben Sie, Mister Akoskin, was erwartet uns? Können wir den Assassinen – so seltsam das per se auch klingt – vertrauen?“


  Er hatte die Frage vorausgesehen und sich bereits eine Antwort zurechtgelegt. „Nein. Selbst als Meridian noch OA war, konnte man den Killern des Bundes nur vertrauen, wenn vorher ein Kontrakt geschlossen wurde.“


  „Diese Einschätzung stimmt mit meinen Analysen überein“, sagte Alpha 365.


  „Ich behalte es im Hinterkopf und gebe das auch an Hawking so weiter. Allerdings bezweifle ich, dass er es ernst nimmt.“


  Das Gespräch plätscherte noch eine Weile dahin. Schließlich entließ die Kommandantin alle. Lukas verrichtete auf der Kommandobrücke seinen Dienst. Als die Schicht beendet war, suchte er das Erholungsdeck auf. Glücklicherweise war der Getränkevorrat wieder aufgefüllt. Ein neuer Betreiber war nun für das gesamte Deck zuständig. Da Schiffe regelmäßig zerschossen wurden, lohnte es sich für private Unternehmen durchaus, ein Erholungsdeck zu führen. Nach ein bis zwei Jahren konnte jeder Barkeeper sich zur Ruhe setzen, da die Bezahlung durch die Navy exorbitant hoch war. Natürlich nur, wenn man es überlebte. Zwischenzeitlich hatte man es mit einer rein technischen Umsetzung von Servicekräften versucht, was kolossal gescheitert war.


  Lukas nahm direkt an der Bar Platz, wie jeden Abend.


  „Wie immer?“, erklang eine rauchige Stimme. Bonny Duvalier war Ende vierzig, trug elegante Kleidung und war auch sonst perfekt frisiert. Ihr hellblondes Haar war jeden Tag zu einer Art Kunstwerk aufdrapiert.


  Als er sie das erste Mal gesehen hatte, hatte er ihren Haarschopf instinktiv nach Waffen gescannt. „Wie immer.“


  Sie schob ihm einen bereits fertig gemixten Happy Journey zu, der hauptsächlich aus Rentalianischem Ale bestand. „Für einen ehemaligen Assassinen lassen Sie sich recht einfach auf ein Muster ein. Das macht das Analysieren leicht.“


  Lukas griff nach dem Glas und nippte an der roten Flüssigkeit. Bonny verblüffte ihn einmal mehr mit ihren exzellenten Kenntnissen aller Besatzungsmitglieder. Im Gespräch hatte er festgestellt, dass sie unglaublich schlau und eine sehr genaue Beobachterin war. Meist wusste sie bereits, was ein Besucher bestellen wollte, bevor er es bestellte. Kurzfristig hatte er vermutet, dass sie eine Exekutivagentin war, die Sam Drake dem Schiff zugeteilt hatte.


  Das nennt man wohl natürliche Paranoia.


  Mittlerweile glaubte er das nicht mehr. Allerdings machte Bonny Doktor Tauser massiv Konkurrenz. Immer einen guten Ratschlag auf den Lippen und obendrein sexy aussehen, das konnte der Doc nicht toppen.


  „Ist etwas mit der Schwerkraft nicht in Ordnung?“, fragte sie.


  „Bitte?“


  „Andernfalls kann ich mir das mit Ihren Mundwinkeln nicht erklären.“ Bonny nahm grundsätzlich kein Blatt vor den Mund. Gerüchte besagten, dass sie von Doktor Petrova und Giulia Lorencia mittlerweile in den CARA-Zirkel eingeladen worden war. Einmal pro Woche fand die illustre Truppe sich im Serverraum von CARA zusammen, trank Kaffee, Tee oder ViKo und tauschte Tratsch aus. So war es zumindest gewesen, bevor Hawking die K.I. aus dem Spiel genommen hatte.


  Lukas versuchte ein Lächeln.


  „Das ist ja eine Massenvernichtungswaffe“, sagte Bonny. „Lassen Sie es gut sein. Trinken Sie lieber aus und treffen Sie Sarah.“


  Nun verschluckte er sich prompt. „Wie bitte? Woher wissen Sie davon?“


  Verschwörerisch beugte sie sich zu ihm herüber. „Stell keine Fragen, wenn die Antworten dir doch nicht gefallen würden.“


  Er verdrehte die Augen. „Ich bin nicht in der Stimmung für Witzchen.“


  „Ach was, ist mir nicht aufgefallen. Ihr beiden seid nicht gerade geschickt darin, euch im Geheimen zu treffen. Das ganze Schiff weiß von der Affäre.“ Sie begann damit, ein Glas zu polieren, was dank moderner Reinigungseinrichtungen eigentlich gar nicht notwendig war. „Ich hoffe, Sie sind zum Captain ein wenig freundlicher.“


  Im gleichen Moment sank Ishida aufseufzend neben ihm auf den Barhocker. „Commander, wir müssen uns unterhalten.“


  „Dasselbe wie immer?“, fragte Bonny. Gleichzeitig stellte sie eine Tasse mit einer grünen Flüssigkeit vor Ishida ab.


  „Ja d… danke.“


  Die Kommandantin runzelte die Stirn. Lukas konnte es förmlich in ihrem Kopf arbeiten hören. Er hatte sich auch schon gefragt, ob Bonny Telepathin war. Allerdings hätte die Space Navy sie dann sicher nicht auf das Erholungsdeck gesteckt.


  „Was wollen Sie wissen?“, fragte er.


  „Ich habe Ihren Schock gespürt, das kurze Aufwallen von Trauer und Schuld. Es liegt mir fern, in Ihrer Vergangenheit herumzuschnüffeln, aber … Lukas, Sie sind mein I.O. und als solcher muss ich Ihnen vertrauen. Gerade jetzt, mit Hawking am Ruder, ist das wichtiger denn je.“


  „Und Sie tun es nicht?“


  „Doch“, sagte Ishida. „Aber vertrauen Sie mir?“


  „Natürlich!“


  „Dann erzählen Sie. Wie kam ein Assassine auf die HYPERION? Und warum hasst Ihr Bruder Sie so sehr? Er sitzt bis heute in der Arrestzelle auf NOVA und weigert sich, zu sprechen.“


  Lukas seufzte.


  Er hatte immer angenommen, dass Commodore Cross der Erste wäre, dem er sich offenbarte. Dass dieser Moment eines Tages kommen würde, hatte er gewusst. Er erwiderte Ishidas Blick gelassen, fragte sich aber gleichzeitig, ob sie ihm am Ende der Geschichte noch mit dem gleichen Vertrauen begegnen würde. „In Ordnung.“


  Er begann zu erzählen.


   


  *


   


  Vor 22 Jahren (2246)


   


  Lukas presste seine Nase am Fenster platt. Comienzo, die schmutzig grün-braune Welt, die in den acht Jahren seit seiner Geburt sein Zuhause gewesen war, wurde immer kleiner. Er war aufgeregt. Beim Spielen auf der Straße hatten die anderen Kinder oft von Terra gesprochen. Wie toll das Leben dort sei. Man bekam sogar dreimal am Tag etwas zu essen. Das hielt er zwar für eine Lüge, aber besser als Comienzo war es sicher.


  Neben ihm kauerte Janos. Sein kleiner Bruder umklammerte seinen Teddybären wie einen Rettungsring. Seit dem Aufbruch war er sehr schweigsam.


  „Was ist los? Hast du Angst?“, neckte Lukas.


  Sein Bruder schaute mit zusammengepressten Lippen zu ihm auf. „Gar nicht.“


  Die Worte taten Lukas sofort leid. Er selbst war mit seinen acht Jahren schon fast erwachsen, aber für seinen kleinen Bruder musste es schlimm sein. Gerade hatte er angefangen, Freunde zu finden. Er war eben erst sechs.


  Ohne ein Wort zog er ihn in eine Umarmung. Es war ja niemand da, der es sehen konnte. Die Eltern waren im Schiff unterwegs, quetschten sich durch die engen Gänge und sprachen mit anderen Aussiedlern. Ihre Zelle war winzig, bot lediglich Platz für zwei nebeneinanderstehende einfache Betten. Aber immerhin hatten sie ein Fenster – „Transparentes Schott“ nannte sein Vater es.


  Der Frachter beschleunigte und ging schließlich irgendwann auf Überlichtgeschwindigkeit. Vor dem Fen… dem transparenten Schott wurde das rötliche Wabern des Phasenraums sichtbar.


  Mit offenem Mund starrte Lukas wieder hinaus.


  Er wusste, dass sie auf dem Weg zur Erde mehrere Wochen unterwegs sein würden und an verschiedenen anderen Kolonien Halt machten. Dort wurden Waren abgeladen und weitere Aussiedler aufgenommen.


  „Mir ist langweilig.“


  Lukas verdrehte die Augen. „Dann geh spielen.“


  „Mama hat gesagt, ich darf nicht alleine.“ Janos schaute treuherzig auf. „Kommst du mit? Wir können Verstecken spielen.“


  „Dafür bin ich zu alt.“


  „Biiitte.“


  Er seufzte. „Von mir aus.“


  Aus dem Versteckspiel wurde eine Erkundungsmission. Sie klettern durch Lüftungsschächte und Instandsetzungsröhren durch den Frachter, untersuchten das Schiff Deck für Deck. Auch in den nächsten Tagen taten sie nichts anderes – viele Möglichkeiten gab es sowieso nicht. Irgendwann huschten sie durch das geöffnete Schott, als das „Essen“ gebracht wurde.


  So kamen sie bis zur Brücke.


  Ein wütender, bärbeißiger Captain ließ sie von einem seiner Offiziere am Kragen zurückschleifen. Glücklicherweise war dieser so unvorsichtig, dass Janos den Sicherheitscode mitlesen konnte, den der Mann in das Feld am Eingangsschott eingab. Es war der universelle Code für alle Türen im Schiff. Nun waren sie nicht mehr eingesperrt in der engen Kabine.


  Bei einem ihrer heimlichen Ausflüge fanden sie einen Raum, dessen Wand sich vollständig transparent schalten ließ. Viele Stunden verbrachten sie dort, schauten hinaus zu den Sternen oder in das unendliche Wabern des Phasenraums.


  Insbesondere wenn sie Kolonien anflogen oder Übergänge zwischen Normal- und Phasenraum stattfanden, saßen sie gemeinsam dort.


  Bei ihrem ersten Halt schloss sich ein zweiter Frachter an. Ihr Vater erklärte ihnen, dass Handelsschiffe oft in Gruppen flogen, um sicherer vor kleinen marodierenden Banden zu sein. Die guten Frachtlinien sorgten auch für ein bis zwei bewaffnete Eskorten. Aber ihr Frachter war wohl keiner dieser Guten.


  Es war Zufall, dass Lukas und Janos in ihrem Geheimen Raum saßen, als der Angriff erfolgte.


  Ein mächtiges Raumschiff mit violetter Außenhaut und zahlreichen Waffenaufbauten brach aus dem Phasenraum hervor. Der Frachter befand sich gerade im Abbremsmanöver in Richtung eines Raumhabitats. Das andere Schiff eröffnete ohne Vorwarnung das Feuer und zerstörte den Begleitfrachter mit wenigen Schüssen.


  Entsetzt musste Lukas mit ansehen, wie die Reste des Raumschiffs auseinandertrieben. Lautlos und schnell waren alle an Bord gestorben. Unweigerlich verkrampfte er, erwartete jeden Augenblick den Einschlag eines Laserstrahls oder Torpedos. Doch nichts geschah.


  Stattdessen kamen kurz darauf Männer und Frauen in schwarzen Kampfanzügen an Bord. Sie trugen Pulser, Stichwaffen und Kampfstäbe in Holstern, Ösen und Scheiden.


  Janos und er wurden als letzte entdeckt. Ihre Eltern waren bereits fortgebracht worden.


  „Ah, hier haben wir zwei besonders Schlaue. Wolltet euch wohl verstecken“, sagte der Mann, der sie fand. Er war riesig, bestimmt drei Meter groß. Während er böse lächelte, leuchteten seine Augen blau auf.


  Janos begann zu schreien. Er wollte wegrennen, wurde jedoch von einem anderen gepackt.


  Lukas starrte den Blauäugigen nur an. Er wusste, dass Weglaufen nichts brachte. Wer kannte nicht die Legende von den blauäugigen Monstern? Den Assassinen des Ketaria-Bundes.


  „Willkommen in eurem neuen Leben.“


   


  *


   


  Sol-System, Terra, Paris, SOL-CENTER, 8. September 2268, 17:46 Uhr


   


  Björn saß entspannt vor dem Aufnahmefeld der Holovid-Kamera. „… hatten die Angehörigen der gefallenen Männer und Frauen die Möglichkeit, Commodore Jayden Cross ihre Meinung persönlich zu sagen. Das Solare Imperium hält nichts von Vorverurteilungen und Selbstjustiz, unsere Feinde sehen das jedoch anders. Erneut wurden zwei Schiffe unserer Navy von Feinden aus der Republik vernichtet. Meine Gedanken und Gebete sind bei den Angehörigen der Besatzung. Hier und heute sage ich: Das Imperium wird nicht ruhen, bis die Solare Republik, ein Geschwür, das Kummer und Leid sät, besiegt ist. Commodore Jayden Cross wird vor einem Militärgericht für seine Verbrechen zur Rechenschaft gezogen. Natürlich handeln wir dabei nach der 2. Konvention von Alpha Centauri, die den Umgang mit Kriegsgefangenen regelt.“


  Er verschränkte die Finger ineinander und lächelte großväterlich warm, wie er es mit Abigail vor einem Spiegelfeld geübt hatte.


  „Die Gefangennahme von Commodore Jayden Cross ist ein wichtiger Schritt auf dem Weg zum Frieden. Mein Dank gilt Admiralin Kendra Ironstone und der tapferen Crew der EMPIRE, die im NORTHSTAR-System einen herausragenden Sieg errungen haben. Für ihre Leistung wird Admiralin Ironstone von mir mit dem Tapferkeitsorden des Imperiums ausgezeichnet.“


  Beinahe hätte er geknurrt. Zwar hatte Ironstone vernünftige Arbeit abgeliefert, aber keinesfalls herausragende. Trotzdem benötigte das Imperium dringend ein Gegenstück zu Cross. Einen Helden, eine Ikone.


  „Ich danke Ihnen allen. Das Imperium wacht.“


  Die Übertragung wurde beendet.


  Björn seufzte. Wozu war er Imperator, wenn er die Massen mit diesem gestellten und dummen Gefasel beruhigen musste? Die I.S.P. konnte das viel besser. Bedauerlicherweise hatte Svea, die für die Kontrolle der Öffentlichkeit verantwortlich war, festgestellt, dass die Rebellen weniger Zulauf erhielten, wenn der Imperator sich nett gab.


  Nett!


  Er verdrehte die Augen.


  Immerhin, nun kam der Teil des Tages, auf den er sich schon so lange freute.


  Björn verließ sein Arbeitszimmer und steuerte auf direktem Weg seinen privaten Speisesaal im SOL-CENTER an. Der Raum war klassisch eingerichtet. An der Decke hing ein Kristalllüster. Die Tischdecke war blütenweiß. Wertvolles Porzellan bedeckte den Tisch, auf dem sich das Abendessen türmte; Pellkartoffeln mit Rosmarin, zart gegartes Lammfleisch in Rotweinsoße und dazu ein passender Spätburgunder. Zum Nachtisch stand ein Fruchtparfait auf dem Plan, gefolgt von einem frisch aufgebrühten Espresso. Die Bohnen wurden extra von Alpha Centauri eingeführt. Dort gab es die besten Kaffeebohnen der Galaxis.


  Er sank auf das Kissen seines Stuhls, der von einem Butler zurechtgerückt wurde.


  Ihm gegenüber, am anderen Ende der Tafel, saß Jayden Cross. Er trug zu diesem Anlass seine – in Fetzen herabhängende – Uniform. Zwar stand auch vor ihm ein Teller, doch er würde wie jeden Abend nichts von dem Essen bekommen. Genau genommen bekam er den ganzen Tag über nichts, damit der Anblick all der Köstlichkeiten ihn ordentlich quälte. Immerhin, ein Glas Wasser stand vor ihm. Wenn er allerdings daraus trinken wollte, musste er Björn zuerst bitten, der das Glas dann an Cross’ Lippen heben würde. Er selbst konnte sich nicht bewegen, da seine Arme und Beine mit Stahlmanschetten an den Stuhl gefesselt waren.


  Obgleich sie dieses Ritual bis heute zwanzig Mal zelebriert hatten, blieb das Glas unberührt. Cross weigerte sich, um das Getränk zu bitten. Natürlich bekam er alle drei Tage etwas, immerhin sollte er nicht sterben. Spezielle Ärzte behielten seinen Gesundheitszustand stets im Blick. Er ging quasi am Abgrund entlang, durfte aber keinesfalls hineinfallen.


  „Danke, Charles“, sagte Björn, nachdem der Butler das Fleisch und die Kartoffeln auf den Teller gehäuft und Rotweinsoße darüber gegossen hatte.


  Der erste Butler war eine Enttäuschung gewesen. Björn hatte ihn „William“ genannt, was der Mann korrigiert hatte. Am nächsten Tag hatte man ihn zusammengeschlagen vor dem SOL-CENTER gefunden. Das sprach sich herum. Seitdem korrigierte keiner der Bediensteten ihn mehr. Er nannte sie mal so mal so, machte dadurch deutlich, dass sie für ihn namenlose, austauschbare Objekte waren; Humanressourcen.


  Er schnitt das Fleisch, spießte eine Kartoffel auf und kaute genüsslich. Was für ein Aroma! „Wenn Sie das nur schmecken könnten, Cross. Herrlich.“ Er trank einen Schluck Wein.


  „Danke, mir wird schon bei dem Anblick schlecht.“ Der Commodore schaute Björn in die Augen.


  Er musste lächeln. „Glauben Sie mir, derlei Kindereien gehen an mir vorbei. Wie lange hatten Sie nun nichts zu essen? Drei Tage? Vier Tage? Sehr unschön.“ Er kaute genüsslich weiter. „Mit leerem Magen könnte ich mich nicht konzentrieren. Und das muss ich. Ich gebe zu, die Ash’Gul’Kon sind ein Problem.“


  Cross gab sich gelassen, doch Björn konnte sehen, wie er hellhörig wurde. Abgeschlossen von jedem Informationsstrom, musste der Commodore nach Neuigkeiten gieren. Sollte er sie haben. Zuckerbrot und Peitsche.


  „Sie tauchen weiterhin in allen möglichen Sonnensystemen auf, greifen aber nicht an. Zuerst dachten wir, es sind Aufklärungsflüge. Aber jetzt … es wirkt ein wenig, als suchen sie etwas. Hier und da entstehen kleinere Scharmützel. Doch wenn meine Einheiten eine der ihren vernichtet, kommt einfach eine neue nach. Es ist bedauerlich, dass die Stimme über derartige Ressourcen verfügt.“ Er trank einen weiteren Schluck Wein und starrte nachdenklich ins Leere. „Worauf wartet sie?“


  Cross antwortete nicht. Das wäre auch sinnlos gewesen, er wusste natürlich nichts. Trotzdem ärgerte es Björn, dass diese kleine Assel so widerspenstig war. Er ließ sich das natürlich nicht anmerken.


  „Sie plant etwas, denken Sie nicht auch? Und was immer es ist, ich wette darauf, dass wir es nicht kommen sehen. Kensington war eine herausragende Offizierin. Taktisch versiert, klug, durchsetzungsstark. Ich wünschte, Paramedic Pembleton wäre es damals gelungen, sie zu töten.“


  „Ich kenne niemanden mit einer derart kranken Logik wie Ihre es ist. Sie hören sich gerne reden, oder?“


  „Na, wenigstens kriegen Sie mal den Mund auf.“ Er bedeutete Charles, das Gedeck abzutragen und das Dessert zu servieren. „Aber wie bereits erwähnt, bringen Sticheleien Sie nicht weiter. Ich freue mich allerdings auf den Tag, an dem sie neuronal restrukturiert sind und allem, was ich sage mit Feuereifer zustimmen. Sie werden ein besserer Mensch sein, Cross. Und da all Ihre Freunde tot sein werden – genau, wie Ihre geliebte Kirby es bereits ist –, haben Sie dann voll und ganz Zeit, den Zielen des Imperiums zu dienen. Ich nenne das Win-Win.“


  „Ist dieser Wahnsinn eigentlich angeboren?“, fragte Cross. „Ach, halt. Angezüchtet trifft es wohl eher. Die Ähnlichkeit zwischen Richard Meridian und Ihnen ist verblüffend. Wie fühlt man sich so, als wahnsinnige Kopie eines noch wahnsinnigeren Mannes, der für all das Chaos in der Galaxis verantwortlich ist?“


  Björn konnte nicht verhindern, dass seine Gesichtszüge für einen Moment entglitten. Cross war gut. Er hatte seinen wunden Punkt offengelegt. Er – Imperator Björn Sjöberg – war nur ein Klon, geschaffen aus der DNA des ersten Körpers von Richard Meridian. Und entgegen aller Hoffnung hatte ihm das im Umgang mit den Ash’Gul’Kon keinerlei Vorteile gebracht. Denn, das war mittlerweile ebenso klar geworden, in seiner DNA befanden sich auch Elemente der Ash’Gul’Kon-Gensequenz. Ursprünglich hatte Richard seinen Körper übernehmen wollen, um von den Spinnenskorpionen als gleichwertig anerkannt zu werden. Björn wiederum war überzeugt davon, dass sie nach ihrer Befreiung seinen Körper für die Kriegshand verwendet und Richard einfach ausgelöscht hätten.


  Nun war es Kensington, die als Stimme fungierte. Richard war tot. Und die Kriegshand war als digital abgebildete Neuronalstruktur zu den Ihren zurückgekehrt. Seitdem hatte man nichts mehr von ihr gehört.


  Er – Björn Sjöberg – hatte überlebt. Doch oftmals fuhr er mitten in der Nacht schweißgebadet auf, wurde von Albträumen gepeinigt, in denen die Kriegshand seinen Körper übernahm und so über das Imperium herrschte. Es war Ironie des Schicksals, dass eine ähnliche Situation in der Solaren Republik eingetreten war – wenn auch mit anderen Beteiligten.


  Erst jetzt wurde ihm bewusst, dass er noch immer das Weinglas erhoben hielt.


  „Treffer würde ich sagen“, kommentierte Cross.


  „Erfreuen Sie sich daran.“


  Björn aß genüsslich sein Dessert, dann erhob er sich. „Lassen Sie den Commodore in seine Zelle bringen. Er hat morgen einen anstrengenden Tag vor sich.“


  Damit verließ er den Raum.


  Vor der Tür hielt Björn inne und atmete tief durch.


  Verdammte Ash’Gul’Kon! Verdammter Richard Meridian! Verdammte Solare Republik!


  Er ballte die Fäuste.


   


  *


   


  IL HYPERION, Im Anflug auf das Intermédiare-System, 22. September 2268, 10:03 Uhr


   


  „Klarmeldungen von der IVO COEN, der IONE KARTESS und der IKARUS“, sagte Lieutenant Commander Michael Larik. Der marsianische Kommunikationsoffizier saß mit kerzengeradem Rücken vor seiner Konsole. Die Augenbrauentattoos verliehen ihm einen leicht exotischen Anstrich. Mittlerweile hatte er sein anfangs schulterlanges Haar kürzer geschnitten.


  Noriko überschlug die Beine. Sie saß im Sitz des Kommandanten. Der Platz neben ihr war leer. Aufgrund der Personalknappheit behielt Lukas Akoskin neben seiner Funktion als I.O. auch den Posten des Taktik- und Waffenoffiziers bei. So saß er manches Mal an der alten Konsole, arbeitete aber auch an der Kommandokonsole. Ishida warf ihm einen kurzen Blick zu.


  Noch hatte sein Dreitagebart die Grenze zum Ungepflegten nicht überschritten und die Falten auf der Uniform hielten sich in Grenzen. Er schaute wach und konzentriert auf die Taktikanzeige. Trotzdem konnte sie spüren, wie es in ihm arbeitete. Kein Wunder. Sie hatten bis tief in die Nacht auf dem Erholungsdeck gesessen. Und obgleich das jetzt zwanzig Tage her war, hatte sich die Geschichte, die er ihr erzählt hatte, tief in ihr Innerstes gebrannt.


  „Sensoren sind bereit“, sagte Jane Winton. Die hochgewachsene elegante Frau wirkte nicht wie die 84 Jahre, die sie alt war. Jede Bewegung strotzte vor Energie. „Gemäß den Vorgaben von Commodore Hawking werden wir zwei ÜL-Plattformen auf den Weg bringen. Jedes der anderen Schiffe wird das Gleiche tun. So entsteht ein Sensornetzwerk, auf das jede Einheit zugreifen kann. Damit benötigen wir die langsameren bordeigenen Sensoren im Krisenfall nicht.“


  „Der Vektor für den koordinierten Systemeintritt wurde vom Navigator der IVO COEN übertragen“, sagte Task. „Er ist nicht perfekt, wird aber reichen.“


  Noriko schmunzelte, wurde aber sofort wieder ernst. Der Vektor sollte perfekt sein. Sie flogen mitten in ein Hornissennest. „Wir gehen auf Taktischen Alarm“, befahl sie.


  Gemäß den Anweisungen von Hawking sollte das erst nach der Rückkehr in den Normalraum geschehen, falls Feinde entdeckt wurden. Er war von der Überlegenheit des Verbands überzeugt. Noriko hatte allerdings beschlossen, die Sicherheit der HYPERION vor ihren blinden Gehorsam zu stellen. Da hatte Commodore Cross in den vergangenen Jahren auf sie abgefärbt.


  „Gehe auf Taktischen Alarm“, sagte Akoskin.


  Normalerweise hätte CARA dafür gesorgt, dass dies nun sofort geschah. Die normale Gesten- und Audiosteuerung der HYPERION und die gewöhnliche K.I. waren zwar fortschrittlich, kamen an CARA aber nicht ansatzweise heran.


  „Rückkehr in zwei Minuten …“ Task runzelte die Stirn. „Da stimmt etwas nicht.“


  Mehrere Warnicons leuchteten auf, Signaltöne erklangen.


  „Der Maschinenraum meldet eine Fluktuation in der Interlink-Blase“, sagte Larik. „Störung kaskadiert.“


  Ein heißer Schreck durchfuhr Noriko. Falls sie zu schnell in den Normalraum eintauchten, griff die berühmt-berüchtigte Zeitdilatation. Die Zeit an Bord würde langsamer ablaufen, als ringsum. Zusätzlich würde, falls der Rücksturz zu abrupt erfolgte, die strukturelle Integrität des Raumschiffs wie ein Kartenhaus zusammenbrechen. Und als sei das nicht genug, würde ein so hohes Maß an Strahlung auf sie einprasseln, dass es die Hüllenpanzerung im schlimmsten Fall wegbrannte.


  „Mister Task“, sagte sie nur.


  „Ich drossle die Geschwindigkeit. 0,92 LG … 0,87 LG …“


  Norikos Finger verkrampften sich um die Ablagefläche. Der Rücksturz sollte normalerweise bei 0,75 LG erfolgen.


  „… 0,82 LG …“, sprach der Navigator weiter.


  „Die Fluktuationen kaskadieren unaufhaltbar“, meldete Larik. „Die L.I. kann nichts tun.“


  „Das sind Interlink-Störer“, sagte Akoskin. „Die müssen sie außerhalb des Systems positioniert haben. Ausgerichtet auf potenzielle Anflugvektoren der Galaktischen Mächte.“


  Was nicht schwer war, überlegte Noriko, bedachte man, dass im Interlink der Kurs nicht geändert werden konnte. Besucher flogen also meist von ihren Hauptwelten direkt auf gerader Linie zum Ziel.


  Der Boden vibrierte immer stärker.


  Die Fluktuationen ließen die Schiffe taumeln.


  „Der Formationsflug löst sich auf“, meldete Winton. „Jeder Kommandant reagiert anders. Die Geschwindigkeiten unterscheiden sich. Die IVO COEN und die IKARUS haben langsamer reagiert als wir. Die IONE KARTESS schneller.“


  „… 0,78 LG.“


  Sie hatten es fast geschafft.


  „Blase kollabiert“, sagte Task.


  Wie ein Flugwagen, der gegen eine Betonwand knallte, durchbrachen sie die Barriere zum Normalraum, als die normalen physikalischen Gegebenheiten wiederhergestellt wurden. Die HYPERION besaß wieder Masse.


  Die Andrucksabsorber heulten auf. Noriko wurde in ihren Sitz gepresst. Sofort richteten sich die Polymere des Materials neu aus, die Polsterung wurde an manchen Stellen weicher, an ihren Konturen härter.


  Alles um sie herum vibrierte.


  In der Holosphäre wurde die Aufnahme der Bugkamera übertragen. Rote und grüne Farben bildeten eine Aura um die HYPERION, wie ein Tunnel. Röntgen- und Gammastrahlen des umgebenden Alls prasselten verstärkt auf die Hülle ein.


  „… 0,75 LG“, sagte Task. Fast gleichzeitig endeten die Vibrationen.


  „Das war knapp“, kam es von Larik.


  „Suche nach den anderen Schiffen läuft“, sagte Winton. „Ich habe sie … das ist seltsam.“


  „Commander?“


  „Entschuldigung, Ma’am. Ich dachte zuerst, die Sensoren hätten eine Fehlfunktion. Jedes der Verbandsschiffe ist an einem anderen Punkt des Sonnensystems aus dem Interlink ausgetreten. Die Blase hat sich fragmentarisch zersplittert.“


  Noriko wechselte einen Blick mit Akoskin.


  „Ich habe keine Ahnung, wie die das gemacht haben, aber die Austrittspunkte sind kein Zufall“, sagte er. „Die haben die Blase exakt auf jedes einzelne Schiff ausgerichtet kollabieren lassen.“


  „Dazu müssten sie die Sensoren der Störer aber massiv verbessert haben“, sagte Noriko. „Und die Störfelder müssten exakt ausgerichtet werden können und noch exaktere Störvektoren erzeugen. Eine solche Waffe …“


  „Ma’am“, unterbrach Winton, „ich orte mehrere Assassinenverbände.“


  „Position?“


  „Jeweils im Synchronflug um die einfliegenden Schiffe. Drei Raumer pro Verbandsschiff.“


  Im gleichen Augenblick heulte der Annäherungsalarm auf.


  „Gefechtsalarm“, bellte Noriko.


  Sofort leuchteten die bioelektrischen Polymer-Photolumineszenzstreifen – kurz: Polyphotostreifen – auf, die die alten Leuchtstreifen ersetzt hatten.


  „Die haben ihre Geschwindigkeit und den Vektor auf uns eingestellt, als wir noch weit entfernt im Interlink waren“, sagte Task. „Als Navigator muss ich diese unglaubliche Genauigkeit und Perfektion loben.“


  „Mister Larik“, sagte Noriko. „Stellen Sie mir …“


  „Eingehender Rundspruch von der IVO COEN“, unterbrach sie der Kommunikationsoffizier. „Ich lege ihn in die Kommunikationssphäre.“


  Rund um die zentrale Holosphäre waren einzelne Sphären treppenartig aufgereiht, die für bestimmte Darstellungen optimiert worden waren.


  Das kantige Gesicht von Commodore Hawking erschien. „Achtung, an alle Einheiten. Sie haben Befehl, das Feuer auf die feindlichen Assassinenschiffe zu eröffnen.“


  Dann war er auch schon wieder fort.


  „Wie bitte?“, sagte Winton. „Ist der verrückt? Wir haben es mit einer Drei-zu-Eins-Überlegenheit des Feindes zu tun.“


  „Wir wissen nicht einmal, ob sie uns angreifen wollen“, sagte Akoskin. „Das dürfen wir nicht tun.“


  Auf der Kommandobrücke wurde es still.


   


  *


   


  Erst als die Worte seinen Mund bereits verlassen hatten, begriff Lukas, was er da gerade gesagt hatte.


  „Wir haben einen direkten Befehl des Verbandführers erhalten“, sagte Ishida. „Da bleibt uns kein Spielraum.“ Er sah in ihrem Gesicht, wie es arbeitete.


  Lukas ballte die Fäuste. „Ma’am, jedes der Assassinenschiffe besitzt eine Tonnage von 4,2 Millionen Tonnen. Das entspricht einem Dreadnought der Montespan-Klasse. Die Waffenaufbauten deuten auf das Vorhandensein von mindestens fünf Laserabstrahlpolen und acht Torpedowerfern hin. Pro Schiff! Drei dieser Sorte stehen bereit, uns zu zerstören. Ein Angriff kommt einem Selbstmord gleich.“


  Ishida nickte. „Das ist ein guter Einwand, I.O., der unsere Befehle leider nicht aufhebt.“


  „Hawking ist ein Idiot“, fluchte Larik.


  „Commander!“


  „Entschuldigung, Ma’am. Aber ich habe hier die Captains Gale und Thorne im Kommunikationsnetz. Sie versuchen, Hawking zu erreichen, er reagiert jedoch nicht. Bisher hat nur die IVO COEN ihre Waffen eingesetzt.“


  „Die anderen zögern es auch hinaus“, sagte Ishida. Sie massierte sich die Schläfen. „Ich würde ungern den ersten Befehl des Commodores infrage stellen. Haben wir Alternativen?“


  Larik lächelte böse. „Er hat uns nicht befohlen, sofort zu schießen. Aktuell sind wir nicht in der perfekten Schussposition. Das erkauft uns aber lediglich ein paar Minuten.“


  Lukas nickte zufrieden. „Der Commander hat recht. Ich schalte unsere Waffen scharf, aber wir sollten sofort versuchen, einen Funkkontakt herzustellen. Das mag zwar normalerweise dem Verbandführer vorbehalten sein, allerdings können wir von unserer Position nicht erkennen, ob die Phasenfunkanlage der IVO COEN beim Wiedereintritt in den Normalraum beschädigt wurde. Immerhin antwortet er nicht auf die Rufe der Kommandanten Gale und Thorne.“


  Winton überprüfte ihre Konsole. „Also genau genommen …“ Der Blick, den Lukas ihr zuwarf, ließ sie verstummen. „… stimmt, keine Chance. Die Sensorergebnisse sind widersprüchlich.“


  Noriko nickte. „Ausgezeichneter Vorschlag, Mister Larik. Stellen Sie mir einen Kontakt zu einem der Raumer her, die uns eingekreist haben.“


  „Jawohl, Ma’am.“


  Kurz darauf materialisierte das Gesicht eines grimmig dreinblickenden Mannes in der Holosphäre. Er öffnete den Mund, dann erkannte er Lukas. „Sie haben einen Assassinen an Bord.“


  „Mein Name ist Noriko Ishida, Kommandantin des Interlink-Kreuzers HYPERION der Solaren Republik. Wir kommen in friedlicher Absicht, um zu verhandeln.“


  „Du bist Akoskin“, sagte der Mann. Er musste Lukas’ biometrische Daten sofort mit seinen internen Speichern abgeglichen haben.


  Er nickte lediglich zur Bestätigung, schwieg ansonsten jedoch.


  „Sagt diese Frau die Wahrheit?“, fragte der Assassine. „Kommt ihr, um zu verhandeln?“


  „Das tut sie“, erwiderte er.


  Die Verbindung erlosch.


  „Sympathisches Kerlchen“, kommentierte Winton. „Erinnert mich ein wenig an den Mann meiner fünften Tochter.“


  „Fünfte Tochter?“, echote Larik. „Wie viele Kinder haben Sie?“


  „Neun“, sagte Winton gelassen.


  Kurz darauf entspannte sich ein Dialog über die Anzahl von Kindern und Enkeln und Familie im Allgemeinen. Lukas atmete auf. Es schien, als seien sie dem Teufel noch einmal von der Schippe gesprungen.


  Die Assassineneinheiten hielten ihre Waffen scharf, blieben aber im Synchronflug.


  Nun konnten sie nur mehr warten.


  Kurz darauf meldete sich Commodore Hawking.


   


  *


   


  Der Commodore brüllte Ishida zusammen. Nachdem er viermal die Worte „Kriegsgericht“ und „Feigheit im Angesicht des Feindes“ erwähnt hatte, machte Noriko ihm klar, dass er nie den Befehl gegeben hatte, keinen Funkkontakt herzustellen. Da sie außerdem nichts über den Zustand der IVO COEN gewusst hatten, war sie logisch vorgegangen. Das, so sagte sie deutlich, würde sie vor jedem Ausschuss rechtfertigen.


  Das nahm Hawking den Wind aus den Segeln. Doch das Glitzern in seinen Augen machte erneut deutlich, dass er nur auf einen Fehler wartete. Akoskin fragte sich, was genau Hawkings Versetzung an die Spitze der Verbandstruktur bezwecken sollte. Schon für sich alleine genommen bedeutete es nichts Gutes. Doch im Kontext mit allem anderen, was geschehen war, entstand ein beunruhigendes, ja gefährliches, Bild. Was hatte die Präsidentin nur vor?


  Schließlich unterbrach der Commodore die Verbindung.


  Auch an dieser Front waren sie noch einmal davongekommen, wenn auch nur knapp.


  Während die Schiffe weiter in das Systeminnere flogen und sie auf eine Antwort der Assassinen warteten, trieben Lukas’ Gedanken ab in die Vergangenheit.


   


  *


   


  Vor 18 Jahren (2250)


   


  Der Raum war würfelförmig. Exakt im Zentrum stand ein Wassertank, der vom Boden bis zur Decke ragte. Im Inneren schwamm Tia. Das zierliche blonde Mädchen war ebenfalls ein Teil der 2246er-Gruppe, zu der auch Ellen, Tias Schwester, Maxo und Zac gehörten.


  Kurz nachdem die Assassinen die Gefangenen zu einem geheimen Sonnensystem gebracht hatten, waren alle Kinder des Comienzo-Frachters - nämlich die Sechs hier anwesenden - isoliert worden. Schon Stunden später hatte man alle ihre Eltern in ein Shuttle gesetzt. Sie durften dabei zusehen, wie ein Kampfkreuzer der Assassinen es vernichtete.


  Man hatte ihnen einige Tage Zeit gegeben, den Schmerz zu verarbeiten, dann hatte die Ausbildung begonnen. Jedem von Ihnen war es verboten, den eigenen Namen zu behalten. Dieses Privileg mussten sie sich erst verdienen. So hatte jeder einen Platzhalter bekommen, einen Charakternamen.


  In den Monaten darauf lernten sie Nahkampf, Schwertkampf, Pulserschießen und verschiedene Kampftechniken. Sie wurden unterrichtet, getestet und ausgesiebt.


  Nach den ersten zwei Monaten wurde die Hälfte aller Neulinge – aus anderen Klassen - fortgebracht. Sie bekamen deren Liquidierung nicht gezeigt, allerdings die Leichen, nachdem es vorbei war. So sollte keine Panik geschürt werden, aber Angst. In Ihrer Gruppe hatten alle sechs bestanden.


  Sie lernten Bomben zu basteln und zu entschärfen, bekamen Aufgaben alleine oder in der Gruppe.


  Schließlich bekamen sie die Aufgabe, die Historie der anderen Mitglieder der eigenen Gruppe zu recherchieren, wofür sie Zugang zum GalNet erhielten. Dann durften sie ihre Namen auch wieder verwenden, obgleich sich der Ersatz tief eingeprägt hatte.


  Immer wieder kamen sie zusammen, besprachen Strategien, versuchten zu fliehen oder eine Nachricht abzusetzen. Es misslang stets.


  Noch zwei Aufgaben standen an, dann würden sie die erste Phase der Ausbildung gemeistert haben. Ihre Ausbilder hatten deutlich gemacht, dass ihre Körper dann mit Inserts aufgerüstet werden würden. Mächtigen Erweiterungen, die sie über normale Menschen erhoben. Dann kam das Töten.


  Lukas hatte Angst davor. Er wollte keinen anderen Menschen verletzen und konnte sich auch nicht vorstellen, es zu tun. Er schüttelte den Kopf. Es blieb keine Zeit für Träumereien.


  Der Tank vor ihnen war mit Wasser gefüllt, Tia hatte eine Atemmaske aufgesetzt. Auf dem Glas des Tanks wurde die Zeit projiziert, die ihr noch blieb. Der Sauerstoff wurde knapp.


  Eine kleine Konsole war am Rand angebracht, allerdings deaktiviert.


  „Eine Gruppensache“, sagte Lukas.


  Maxo sprang bereits nach vorne. Der bullige Zwölfjährige mit den roten Haaren hatte den Spitznamen Bully nicht umsonst erhalten. „Ich klär das.“


  Der Countdown von Tia stand bei zwei Minuten.


  „Zac ist besser, wenn es um Technik geht.“ Lukas gab dem schwarzhaarigen Jungen ein Zeichen. Er war mit seinen elf Jahren ein Jahr jünger als Lukas und Maxo, aber älter als Ellen und Janos mit ihren zehn Jahren. Sie waren eine bunte Mischung.


  „Du kannst mich mal“, sagte Maxo.


  „Bully, mach keinen Scheiß. Tia hat nicht viel Zeit.“


  „Dann stör mich nicht.“


  Lukas packte ihn am Kragen, zog ihn zurück und rammte die Faust in seinen Magen. „Zac, leg los.“


  Der andere Junge nickte. Blitzschnell öffnete er die Konsole, zog Kabel und verlötete sie mit einem Gerät aus seinem Gürtel neu. Kurz darauf sprang das Display an.


  Janos trat heran. „Das ist ein Zahlenrätsel.“ Blitzschnell flogen seine Finger über die Zahlen, verschoben sie und erschufen so ein mathematisches Bild.


  Die Zahlenkolonnen verschwanden. Einstellungen wurden sichtbar. Die Materialzusammensetzung des Tanks.


  Maxo kam taumelnd in die Höhe. „Du elender …“


  „Jetzt geh an die Konsole.“ Lukas schubste ihn nach vorne. Er hasste es, so mit einem anderen aus der Gruppe umzugehen, aber er zweifelte keine Sekunde daran, dass Tia sterben würde, falls sie versagten.


  Maxo veränderte diverse digitale Regler. Die Moleküle in dem transparenten Aluminium richteten sich neu aus. Dadurch wurde es anfällig gegenüber starken Temperaturschwankungen.


  Lukas rannte zur Wand. Beim Hereinkommen hatte er die Hitze an einer Stelle gespürt. Er riss die Wandpanele ab und nahm zwei Temperaturaggregate heraus, die überraschend leicht zu extrahieren waren. Eines davon warf er Ellen zu. „Du kalt, ich heiß.“


  Sie nickte.


  Schnell veränderte er die Einstellung, dann hielt er das Gerät an das Aluminium. Es erhitzte.


  Der Countdown war mittlerweile bei zwanzig Sekunden.


  Tia begann zu strampeln.


  „Reicht es?“, fragte Lukas.


  Maxo behielt die Anzeige im Auge. „Noch nicht ganz.“


  Der Countdown erreichte die Null.


  Lukas trat zurück. „Ellen, jetzt du.“


  Sie hielt ihr Aggregat an das transparente Aluminium. Es kühlte ab. Risse entstanden.


  Tia zappelte weiter, schlug panisch gegen das Material. Ihr Sauerstoff war aufgebraucht.


  Gemeinsam mit Ellen begann Lukas damit, auf die Barriere einzudreschen. Sie schlugen sich die Finger blutig, während Tia bewusstlos abtrieb.


  Dann brach das Material entzwei. Sie wurden von einer Woge Wasser davongespült. Zac handelte geistesgegenwärtig. Er ging der Flutwelle aus dem Weg, dann sprang er durch den Riss in den Tank und beatmete Tia. Sie schlug die Augen auf, hustete, spuckte Wasser.


  Zufrieden stiegen beide aus dem Tank.


  „Wenn du das noch mal machst, schlag ich dich zu Brei“, sagte Maxo zu Lukas.


  „Dann verhalte dich nicht wie ein Baby“, erwiderte er. „Hier ging es um Teamwork und Zeit.“


  Das Schott fuhr zur Seite. Einer ihrer Ausbilder – Jeremiah – betrat den Raum. Er schaute emotionslos auf die sechs herab. „Genau genommen ging es dieses Mal darum, auszuloten, wer von euch die Fähigkeiten und die Kaltblütigkeit hat, sich an die Spitze der Gruppe zu stellen. Ausgezeichnete Arbeit, Lukas. Ihr könnt für heute gehen.“


  Maxo schnaubte und stapfte davon.


  Die anderen wollten sich um Lukas scharen.


  Er wehrte sie ab, ging trübsinnig hinaus.


  Gedankenverloren rannte er in die Randbereiche der Station. Die gesamte Außenkuppel war transparent. In der Ferne konnte man Raumschiffe vorbeifliegen sehen. Der Planet in Sichtweite schien bewohnt und sogar ein Asteroidengürtel war sichtbar. Äußerlich war es ein schöner Ort, der aber bis ins Herz von Dunkelheit zerfressen war.


  „Alles in Ordnung?“, fragte Tia.


  Er schrak zusammen. „Wie hast du mich gefunden?“


  „Muster“, sagte sie. „Als ich deinen Background recherchierte, bin ich einmal in dein Quartier eingebrochen. Dafür musste ich wissen, wo du wann bist. Wenn etwas dich aufwühlt, gehst du immer hierher. Der äußerste, tiefste Punkt der Station.“


  „Du bist in mein Quartier eingebrochen?“ Auf seinen schockierten Blick hin zuckte sie nur mit den Achseln.


  „Hey, wir alle tun Dinge, die wir nicht tun wollen. Ich habe deinen Blick gesehen, als du Maxo eine verpasst hast. Ganz ehrlich, uns anderen tat das gut.“ Sie grinste. „Mach dir über ihn keine Gedanken. Manche Menschen sind keine Teamplayer, da muss man eben so reagieren.“


  „Ich habe Mist gebaut.“


  „Du hast mich gerettet.“


  „Ähm. Ja. Irgendwie … also wir alle.“ Er wurde rot. In Tias Nähe wurde er ziemlich oft rot. Gleichzeitig konnte er auch nach vier langen Jahren nicht vergessen, was das alles hier war. Ein Gefängnis. Er sollte zu einer Person ausgebildet werden, die anderen das Leben nahm. So wie die Assassinen seinen Eltern das Leben genommen hatten.


  „Schon wieder“, sagte Tia.


  „Was?“


  „In einem Moment ist da etwas wie Glück auf deinem Gesicht, im nächsten legt sich eine Maske darüber.“


  „Für deine elf Jahre sprichst du aber schon alt.“


  „Und du bist alt.“


  „Danke.“


  Sie lachten beide.


  „Also, wollen wir gemeinsam ein wenig Trübsal blasen?“, fragte sie.


  Er zuckte mit den Schultern.


  Rücken an Rücken setzten sie sich ins Zentrum des kleinen Raums an der unteren Spitze der Station und betrachteten das All. Es erinnerte ihn an eine Zeit, in der er mit Janos hinaus zu den Sternen geblickt und auf ein besseres Leben gehofft hatte.


  Das war vorbei. Jede Illusion auf ein sorgenfreies Leben im Herzen der Solaren Union – auf Terra – war für immer geschwunden. Jeder neue Tag hier auf der Station konnte auch ihr letzter sein. Lukas hielt nur durch, weil er wusste, dass sein kleiner Bruder ohne ihn ebenfalls sterben würde.


  „Dein Bruder mag Ellen“, sagte Tia. „Er hängt ziemlich an ihr.“


  Lukas lächelte. „Er sucht nach einem Halt. Ohne unsere Eltern ist es schwer für ihn.“


  Sie nickte. „Das ist okay. Sie mag ja nach außen wie eine Kampfamazone wirken, aber sie hat ein weiches Herz. Und ist loyal. Dein Bruder hätte eine schlechtere Wahl treffen können. Allerdings sollte er sie nie Mama nennen.“


  Bei dem Gedanken musste Lukas erneut lachen.


  Überhaupt schaffte Tia es problemlos, ihn seine dunklen Gedanken vergessen zu lassen.


  „Ich schaue mal nach meiner Schwester“, verabschiedete sie sich schließlich und rannte davon – wie immer ohne Abschied. Sie mochte keine Abschiede.


  Lukas konzentrierte sich auf seinen inneren Ruhepunkt. Seine Eltern hatten ihm das beigebracht. Auf Comienzo, wo größtenteils Armut vorherrschte, war ein solcher ganz praktisch.


  Ein blinkendes Licht riss ihn aus seinen Überlegungen.


  Entsetzt blickte er auf. Sie hatten gerade eine Prüfung bestanden, ging es jetzt schon weiter?


  Er sprang auf. Das Ziel wurde in einem Hologramm dargestellt, das exakt 10 Sekunden sichtbar war. Er prägte sich die Route ein. Da die Übungsräume über die gesamte Station verteilt waren, konnte eine Prüfung jederzeit überall stattfinden. Die Prüflinge hatten exakt fünf Minuten Zeit, sich dort einzufinden. Egal, wo sie sich gerade aufhielten.


  Lukas rannte.


  Auf dem Weg nutzte er jede Abkürzung aus, umging die Lifte und rempelte jeden, der ihm im Weg stand, gnadenlos zur Seite. Er konnte das Schott bereits erkennen, gab noch einmal alles. Doch zu spät. Aufkeuchend beugte er sich nach vorne, abgestützt auf die Oberschenkel, und atmete schwer ein und wieder aus.


  „Du bist zu spät“, sagte Jeremiah. Wie ein Geist trat er aus dem Schatten. „Da du bisher allerdings jede Prüfung gemeistert hast, wird keine Strafe erfolgen.“


  Das war eigenartig. Zwar war es jedem Prüfling gestattet, dreimal zu einer Prüfung nicht zu erscheinen, doch jedes Fernbleiben zog eine Strafe nach sich. Verpasste man drei Mal eine Prüfung, wurde man liquidiert.


  „Du wirst mit mir die Prüfung beobachten“, sagte Jeremiah. Auf eine Armbewegung seinerseits wurden alle Seiten der Prüfungshalle transparent.


  Lukas zuckte zurück.


  Janos, Tia, Ellen, Maxo und Zac standen in einem quaderähnlichen Raum - so sahen die meisten aus. Im Zentrum erhob sich ein transparenter Kubus und in ihm …


  „Das sind unsere Eltern“, brach es aus Lukas hervor.


  Er glaubte, die Hand seiner Mutter zu spüren, die sanft über seine Wange glitt. „Wir sind immer für euch da, was auch geschieht“, hallte ihre Stimme aus der Vergangenheit empor. „Auf Terra wartet ein besseres Leben“, sagte sein Vater, während er ihm durch die Haare strubbelte. Seine Eltern waren ihm stets unbesiegbar vorgekommen. Unbesiegbar und schön. Als könnten sie alles erreichen, ihn ewig beschützen und würden bis ans Ende aller Zeiten da sein.


  „In der Tat“, sagte Jeremiah. „Wir haben sie vier Jahre lang in Gefangenschaft gehalten. Das Shuttle, das zerstört wurde, war leer. Es sind all eure Eltern.“


  Seine Mutter legte in diesem Augenblick ihre Handfläche gegen die transparente Wand des Kubus. Schaute zärtlich zu Janos, der mit geweiteten Augen den Blick erwiderte. Ihr Dad wirkte stolz, stand aufrecht in seinem Gefängnis und nickte Lukas‘ kleinem Bruder nur zu. „Sei stark“, hieß das.


  Keiner der beiden konnte Lukas sehen.


  „Lassen Sie mich an der Prüfung teilnehmen.“


  „Nein.“


  „Ich bitte Sie.“


  „Nein, Lukas. Bitten werden nicht gewährt. Und warum hast du Angst? Von Anfang an hast du dich als Anführer qualifiziert. Du hast sie gelenkt, deine Mitstreiter. Natürlich ist es als Anführer auch wichtig, seine Untergebenen zu formen. Wir werden sehen, ob du das ausreichend geschafft hast. Falls sie dort drin versagen, ist das auch dein Versagen.“


  Den Prüflingen wurde nicht erklärt, was sie zu tun hatten. Doch es war auch so klar. Der Quaderraum befand sich am höchsten Punkt der Station, in die Decke war ein Schott eingelassen. Wie immer zählte ein Countdown herab.


  Vor dem Quader befand sich eine Konsole im Boden, die allerdings von einem Prallfeld umgeben war.


  „Kommt schon“, murmelte Lukas.


  Zac rannte sofort zur Wand. Das Schott, hinter dem die Energiezuleitungen verliefen, hatte sich jedoch verkantet. Maxo rannte zur Konsole, feuerte Zac an, anstatt ihm zu helfen.


  „Erster Fehler“, sagte Lukas.


  „Korrekt. Er hat die größere Muskelkraft“, sagte Jeremiah. „Er könnte ihm helfen.“


  Endlich schafft es Zac, das Wandpanel wegzureißen. Er überprüfte die Zuleitung, worauf das Prallfeld kollabierte.


  Sofort begann Maxo damit, Eingaben vorzunehmen.


  „Zweiter Fehler“, sagte Lukas. Er ballte entsetzt die Fäuste.


  „Korrekt“, sagte Jeremiah stoisch. „Janos wäre besser geeignet, das Problem zu lösen. Ihnen fehlt die kontrollierende Instanz. Der Oberste Assassine der Gruppe.“


  Janos versuchte, Maxo fortzuschieben, doch der schlug ihm kurzerhand die Faust ins Gesicht. Mit blutender Nase ging Janos zu Boden, während Maxo weiterarbeitete.


  Vor Lukas in der Luft wurde die Konsolenansicht projiziert. Gemeinsam mit Jeremiah beobachtete er die erfolglosen Versuche von Maxo, der zunehmend panischer wurde.


  „Ellen“, stieß Lukas zwischen zusammengebissenen Zähnen hervor.


  „Korrekt“, sagte Jeremiah. „Sie ist die Einzige, die Maxo körperlich gewachsen ist.“


  Endlich kam das amazonengleiche Mädchen auf dieselbe Idee. Sie packte Maxo am Nacken und schleuderte ihn von der Konsole fort. Tia half Janos auf. Gemeinsam flogen die Finger der beiden über die Touch-Oberfläche.


  „Sie werden es nicht schaffen“, sagte Lukas.


  „Nein, das werden sie nicht.“


  „Es war von Anfang an geplant, dass ich den Raum nicht erreiche, habe ich recht?“


  „So ist es“, sagte Jeremiah.


  „Warum?“


  „Maxo ist ein Problem. In einem Einsatz darf man sich keine Probleme erlauben. Du hättest ihn töten sollen, als er deine Führungsrolle infrage stellte. Hättest du das getan, könnten deine anderen Teammitglieder die Aufgabe jetzt problemlos bewältigen. Er ist … der Sand im Getriebe.“


  Lukas presste die Handflächen gegen die Wand. Der Countdown unterschritt die Zehnsekundengrenze.


  „Wenn ich ihn töte, werden Sie unsere Eltern dann verschonen?“


  Er kannte die Antwort, noch bevor Jeremiah sie aussprach. „Gnade ist keine Option. Im Einsatz gibt es keine zweiten Chancen.“


  Eine rot blinkende Null erschien auf dem Display. Eine Zahl, die Lukas nie wieder vergessen sollte.


  Seine Mutter sagte noch etwas. Ihre Lippen bewegten sich, formulierten lautlose Worte. Er würde nie erfahren, was sie in den letzten Augenblicken ihres Lebens gesagt hatte.


  Das Deckenschott öffnete sich. Die Atmosphäre im Inneren des Gefängnisbereichs entwich abrupt und nahm alle darin gefangenen Eltern mit sich. Kurz darauf schloss sich das Deckenschott wieder.


  Zurück blieb Stille.


  Sie wurde unterbrochen von einem sich öffnenden Zugangsschott.


  Lukas stürmte in den Raum. Hasserfüllt packte er Maxo am Hals. Der andere Junge sah ihn schweigend an. Als Lukas ihm die Fäuste in den Bauch rammte, ihm das Gesicht blutig schlug, reagierte er nicht, ließ es einfach geschehen.


  Irgendwann hörte er auf.


  „Töte ihn“, sagte Jeremiah.


  „Nein“, erwiderte Lukas.


  „Dann hast du versagt.“


  „Es gibt nur einen Grund, warum unsere Eltern sterben mussten.“ Er ging langsam auf Jeremiah zu. Maxos Blut tropfte von seinen Fäusten. „Weil ihr so entschieden habt. Der Feind ist nicht Maxo, der Feind seid ihr. Wir hatten nie eine Chance.“


  „Das“, sagte Jeremiah mit dem Hauch eines Lächelns auf den Lippen, „sieht dein Bruder wohl anders.“


  Lukas fuhr herum.


  Janos stand über Maxo gebeugt am Boden, hielt dessen Kopf in Händen. In diesem Augenblick schien es, als wiche jede Kindheit, jede Hoffnung, jede Fröhlichkeit von Janos. Lukas sah es in seinen Augen. Dann spannte sein kleiner Bruder die Muskeln an und brach Maxo mit einem Ruck das Genick.


  Dann schaute er zu Lukas. „Das hier hätte nicht passieren müssen. Es war deine Schuld.“


  Ohne ein Wort zu sagen, verließ er den Raum.


  Lukas sah ihm entsetzt hinterher.


  „Wir haben uns wohl getäuscht“, sagte Jeremiah. „Aber der wahre Anführer zeigt sein Gesicht erst im Zeichen der Niederlage, nicht wahr?“


   


  *


   


  Sol-System, Terra, SOL-CENTER, 09. September 2268, 11:03 Uhr


   


  Er war müde. So unfassbar müde. Willenlos ließ Jayden sich von der Fremden mitzerren. Sie war plötzlich in seiner Zelle aufgetaucht, hatte seine Eisenmanschetten gelöst und ihn mitgezerrt.


  Flucht.


  Beinahe hätte er gekichert. Es war so lächerlich. Seine Muskeln schienen aus Pudding zu bestehen, er hatte seit zwei Tagen nicht getrunken und sein Körper stank wie ein Ash’Gul’Kon. Trotzdem taumelte er hinter der Unbekannten her.


  Elegant und tödlich zugleich schaltete sie Wachen aus, überbrückte Sicherheitssysteme, überwand Barriere um Barriere, bis freier Himmel über ihnen lag.


  Für einen Augenblick ließ er sich darauf ein und sog gierig die Luft in seine Lungen. Es war eindeutig Spätherbst, obgleich Jayden nicht einmal mehr sagen konnte, ob es noch das gleiche Jahr war. Seine Gefangenschaft dauerte bereits eine kleine Ewigkeit. Vielleicht war das hier der Herbst 2269.


  Ein weiterer Sprung in die Zukunft.


  Er wollte sich hinsetzen und ausruhen, doch die Unbekannte zog ihn weiter mit sich.


  In den bisherigen Simulationen hatte Sjöberg Jayden direkt vorgegaukelt, dass er bereits geflohen war. In der Simulation hatte Jayden sich nie Gedanken darüber gemacht, wie er bis zur HYPERION oder NOVA-Station oder JAYDEN CROSS gekommen war. Ab einem gewissen Punkt war es ihm zunehmend leichter gefallen, die Simulation dadurch zu entlarven. Sein Geist stellte sich darauf ein.


  Das hier war eine neue Strategie. Die Flucht wurde mit eingebunden. So konnte sein Geist das Schlupfloch nicht mehr finden.


  Sie perfektionieren die Simulation.


  Der Gedanke jagte ihm einen Schauer über den Rücken. Noch etwas perfekter und er würde Realität und Virtualität nicht mehr voneinander unterscheiden können. Sollte ihm dann jemals wirklich die Flucht gelingen, würde er sich ewig fragen, ob er nicht in Wahrheit nach wie vor ein Gefangener war.


  Immerhin, dieses Szenario konnte er als Illusion enttarnen. Allzu leicht ging die Flucht.


  Vor ihnen tauchte eine Gruppe aus schwer bewaffneten I.S.P.-Kämpfern auf. Ein Wunder, dass noch keine GenTecs von Sjöberg in das Szenario eingeflossen waren. Die gentechnisch modifizierten Supersoldaten waren in einem Kampf Mann gegen Mann unbesiegbar.


  Seine Befreierin wirbelte zwischen den Feinden umher. Es wirkte ein wenig wie ein Holovid, das er sich fasziniert anschaute. Überhaupt wirkte alles um ihn herum unwirklich.


  Sie hatte langes schwarzes Haar und geheimnisvoll grüne Augen. Eine sehr kunstvoll kreierte Figur.


  Einer der Angreifer schlug ihr den Pulser aus der Hand. Sie geriet in Bedrängnis.


  „Helfen Sie mir, Commodore!“, rief sie.


  Jayden bückte sich. Natürlich hatten sie ihn bisher unbehelligt gelassen. So war das in jedem Szenario.


  Der Pulser war kalt. Der geriffelte Griff lag gut in seiner Hand. Ein Leuchtelement sprang auf Grün. Der DNA-Sensor war deaktiviert, weshalb jeder die Waffe abfeuern konnte.


  Interessant.


  Vermutlich würde das Ding in seiner Hand explodieren. Oder die Pulserpartikel würden wie von Geisterhand in seiner Retterin einschlagen, wodurch bei ihm Schuldgefühle ausgelöst werden sollten. Er schüttelte den Kopf. Dieses Mal nicht. Er würde nicht länger Sjöbergs Puppe sein.


  Er ließ die Waffe fallen.


  „Was tun Sie da?“, rief die Fremde panisch.


  „Ich spiele nicht mit.“


  Immer mehr I.S.P.ler tauchten auf. Dann wurde sie überwältigt. Einer von Sjöbergs Speichelleckern zwang die Befreierin auf die Knie. Ohne lange zu reden schoss er ihr einen Pulserpartikel durch den Kopf.


  Zwei Bewaffnete nahmen ihn in die Mitte, schleiften ihn wieder in das SOL-CENTER.


  „Schön, Cross, wirklich.“ Sjöberg kam durch den Gang auf ihn zu. „Fast wäre Ihnen die Flucht gelungen. Ich hätte nie damit gerechnet, dass es so hoch in der Hierarchie noch Schläfer gibt. Wer mag da wohl versucht haben, Sie zu befreien?“


  „Wenn Sie glauben, dass ich darauf hereinfalle …“


  Sjöberg sah ihn nur mittleidig an. „Das, mein lieber Commodore Cross, war keine Simulation. Bringt ihn wieder in seine Zelle.“


  Während er fortgezerrt wurde sah Jayden mit trübem Blick auf seine tote Befreierin.


  Er konnte nicht einmal mehr Bedauern fühlen. Möglicherweise war auch das wieder eine Finte, um ihn zu brechen. Vielleicht auch nicht. Oder doch?


   


  


   


  *


   


  Sie sah bildhübsch aus. Während andere durch einen weißen Kittel ihre Weiblichkeit verloren, schien dieser sie bei Abigail noch zu betonen. „Björn, wir bekommen ein Problem.“


  Er vertrieb die lustvollen Gedanken. Oder besser: Er verschob sie. Auf heute Abend. „Ich höre.“


  „Das sind die neuesten neurologischen Aufnahmen von Cross.“ Sie aktivierte eine Projektion.


  Das Holoband erwachte zum Leben und stellte irgendwelche Neuronen in Cross’ Schädel dar. Björn lehnte sich in seinem Schreibtischstuhl zurück.


  Abigail saß angespannt im Besuchersessel und schlug die Beine übereinander. Ihr ascheblondes Haar duftete nach frischen tikaranischen Kirschblüten. Ein seidiger Glanz ging davon aus. „Er verliert seine Erdung. Wenn wir weiter zwischen Realität und Simulation hin und her wechseln, wird Jayden Cross wahnsinnig werden.“


  Björn atmete schwer aus. „Das wäre vermutlich ein Problem.“


  Sie nickte. „Neuronale Restrukturierung hat selbst heute noch ein paar … Kinderkrankheiten. Eine Person, die irgendeine Form von psychischer Instabilität aufweist, zu restrukturieren ist ein Glücksspiel. Die Wahrscheinlichkeit, dass wir Cross danach noch als Waffe gegen die Republik einsetzen können, ist gering.“


  „Was heißt ‚gering‘ in diesem Zusammenhang?“


  „Zwischen drei und fünf Prozent.“


  Björn ballte die Fäuste. Die Erinnerung an seine Niederlage auf Richards Raumstation hielt ihn nach wie vor fest in den Klauen. Cross hatte ihn zusammengeschlagen und zum Sterben zurückgelassen. Wenn die EMPIRE ihn nicht transloziert hätte, wäre Björn nun tot. Das war noch lange nicht vergolten. Er wollte, dass Cross litt. War er erst restrukturiert, war er nicht mehr als eine Puppe. Natürlich würde Björn aus der Tatsache Genugtuung schöpfen, dass Ishida und Konsorten durch die Hand ihres ehemaligen Commodores den Tod finden würden. Eine einzige Ansprache dieses Mannes und die Moral im Alzir-System fiele auf einen neuen Gefrierpunkt. Aber leiden würde er dann nicht mehr bewusst leiden. Im Gegenteil, Cross würde damit glücklich sein, Björn zu dienen.


  „Du meinst also, wir sollten beginnen?“


  Abigail nickte. „Absolut. Andernfalls setzen wir alles aufs Spiel. Björn, er hat nicht einmal begriffen, dass er heute beinahe entkommen wäre.“


  Die Bemerkung ließ die Wut in seinem Inneren erneut hochkochen. „Glücklicherweise. Hätte er geschossen, wäre diese Person mit ihm bis zu einem Kurzstreckenportal aus rentalianischer Fertigung gekommen. Am anderen Ende war ein Translokator aufgebaut.“


  „Mit welchem Ziel?“, fragte sie.


  „Die Koordinaten konnten nur dem Mars zugeordnet werden. Bevor die Techniker es weiter untersuchen konnten, ist es explodiert. Unnötig zu erwähnen, dass uns das zwei gute Techniker gekostet hat.“ Er hämmerte die Faust auf die Tischplatte. „Überall sonst dünnen wir die Rebellen aus, bekommen sie weniger Zulauf. Nur auf dem Mars scheint das Gegenteil der Fall zu sein.“


  „Wundert es dich?“ Sie deaktivierte die Holosphäre. „Nach der Freemann-Diktatur waren die Marsianer sehr auf ihre Freiheit bedacht. Sie haben für sich im Unionsparlament viele Ausnahmen im Bereich von Datensammlung und Überwachung ausgehandelt. Seit Freemann war die Angst vor einem neuen Diktator in ihnen tief verwurzelt.“


  Er lachte boshaft auf. „Und jetzt ist wieder einer da. Man könnte sagen, dass Alpha Centauri der Klassenstreber ist – dort gibt es faktisch keine Rebellen mehr – und der Mars das schwarze Schaf. Versetzung gefährdet.“


  „Was wirst du tun?“


  „Die Präsenz der I.S.P. verstärken, wahllose Verhaftungen durchführen, die Überwachung auf ein neues Maß heben. Falls das nichts bringt, werden Exempel statuiert. Wenn diese Frau tatsächlich vom Mars eingeschleust wurde, sind die Rebellen dort besser ausgerüstet und vernetzt, als ich bisher dachte.“


  „Was sagt Harrison?“


  „Er ist völlig aufgelöst – ein Wunder, dass er nicht heult – und sucht nach den Schuldigen. Außerdem gräbt er alles aus, was wir über diese“, er schaute noch einmal kurz in die Datei, „Alicia wissen. Laut einer ersten DNA-Probe ist sie keine Marsianerin. Bedauerlicherweise ist das auch schon alles, was wir wissen. Sie scheint nicht zu existieren.“


  Abigail beugte sich neugierig über die Tischplatte. Ein hauchdünnes Goldkettchen lag um ihren schlanken Hals. Er sank förmlich in ihre Augen. „Wie ist das überhaupt möglich?“


  Björn schüttelte sich und lehnte sich noch weiter zurück. Andernfalls würde er sie hier auf den Tisch zerren. „Frag Harrison. So etwas dürfte eigentlich nicht möglich sein. Zuerst dachte ich, sie sei eine Ketaria-Assassine, aber das konnte eine erste Untersuchung ausschließen.“


  „Sie kann nicht ihr ganzes Leben lang von keiner Kamera erfasst worden sein, in keinem sozialen Netzwerk aufgetaucht und keinem Melderegister verzeichnet sein. Das könnte bedeuten …“


  „Dass die Rebellen Zugriff auf die zentralen Server besitzen und einzelne Datensätze entfernt haben“, unterbrach er sie. „Ich weiß. In ihrem Fall war es noch schlimmer. Sie haben ihr einen sicheren Background verpasst und sie in der I.S.P. geparkt. So etwas darf einfach nicht möglich sein. Es hätte auffallen müssen, dass ihre Angaben falsch sind. Aber wie auch immer. Harrison ist schon dran.“


  „Womit wir wieder zu meinem Anliegen kommen“, flötete Abigail. „Wie hast du dich entschieden?“


  Er seufzte schwer. „Die gemeinsamen Abendessen mit Cross werden mir fehlen. Aber gut, bereite alles vor. Verwandeln wir die Galionsfigur der Republik in eine willenlose Puppe, die an meinen Fäden tanzt.“


  Abigails Gesicht verwandelte sich in eine sardonisch grinsende Fratze.


  Björn liebte sie dafür.


   


  *


   


  Intermédiare-System, IL HYPERION, 22. September 2268, 11:55 Uhr


   


  „… Stimmen Sie den Bedingungen zu?“


  Sie standen im Holokonferenzraum. An einer Stelle in der Luft schwebte das Bild des Assassinen, der bereits einmal mit ihnen gesprochen hatte.


  Rechts von Ishida und Akoskin stand Hawking, der vollständig als Hologramm zugeschaltet war.


  „Das tun wir“, sagte der Commodore.


  Der Assassine reagierte nicht. Sein Blick war unverwandt auf Lukas gerichtet. Ein Affront sowohl gegen den Verbandführer als auch Ishida. Doch der Commodore musste es akzeptieren. Die Assassinen waren alle aus Kindern von armen Randwelten entstanden. Stolz war ein wichtiger Bestandteil ihres Charakters. Sie beugten sich niemandem und akzeptierten nur selten Hierarchien.


  Er nickte.


  „Gut“, sagte der Mann in der Holosphäre, die daraufhin erlosch.


  Hawking wandte sich Ishida zu. „Wunderbar. Ganz ausgezeichnet. Nicht nur, dass Sie ohne vorherige Absprache einen Kontakt herstellen, jetzt wollen die Sie und Ihren persönlichen Assassinen“, dabei nickte er mit dem Kinn in Lukas’ Richtung, „auch noch bei Gesprächen zugegen haben.“


  „Commodore“, sagte Ishida, „wir haben uns an jedem Punkt des Kampfes an das Protokoll gehalten. Als weder die Captains Gale und Thorne noch wir Sie erreichen konnten, taten wir das, was vorgeschrieben ist.“


  In Hawkings Gesicht arbeitete es. Er konnte jedoch nichts gegen Ishidas Argumente anbringen. Und schlimmer: Das wusste er.


  „Schön, dieses Mal lasse ich Sie davonkommen“, fauchte er. „Allerdings halten Sie sich zukünftig exakt an meine Anweisungen. Wenn wir auf dem Hauptschiff der Assassinen sind, werde ich sprechen. Verstanden?!“


  „Sir, bei allem Respekt“, warf Akoskin ein, „die Assassinen werden sich damit nicht zufriedengeben. Sie werden mit mir sprechen wollen. Immerhin war ich einst einer von ihnen.“


  Hawking kam auf ihn zu, und vermutlich war es nur der Tatsache geschuldet, dass Hologramme keine Substanz besitzen, dass er Lukas nicht den Finger in die Brust bohrte. „Sie werden dabei sein und natürlich antworten Sie auf Fragen. Aber darüber hinaus erwarte ich keine Eigeninitiative. Wenn es nach mir gegangen wäre, hätte ich keinen von ihnen beiden mitgenommen. Verstehen wir uns?“


  „Aye, Sir“, sagte Lukas. Allerdings mit wenig Nachdruck.


  Hawking nahm es wahr, ließ sich jedoch nicht provozieren. „Bereiten Sie sich beide auf den Einsatz vor. Wir translozieren synchron vom jeweiligen Schiff.“


  Damit beendete er die Verbindung.


  Lukas starrte noch lange auf die Stelle. „Da stimmt etwas nicht.“


  „Da stimmt eine ganze Menge nicht“, sagte Ishida. „Man könnte meinen, die Präsidentin will uns eins auswischen. Wenn sie Hawking selbst ausgesucht hat, muss sie einen tiefen Groll gegen den gesamten Verband hegen.“


  Neben ihnen materialisierte Tess Kensington. „Ma’am, ich habe mich ein wenig … umgehört; wie von Ihnen befohlen.“


  Lukas schmunzelte. Es hatte keine Probleme bereitet, Tess huckepack auf dem Holodatenstrom auf die IVO COEN zu schicken. Dort hatte sie ein paar der leichter zugänglichen internen Sensoren verwendet, um Informationen zu sammeln.


  „Ich hatte schon Angst, dass er die Verbindung zu abrupt unterbrochen hat. Dann hätte ich ihn noch einmal unter einem Vorwand kontaktieren müssen“, sagte Ishida. „Was haben Sie entdeckt?“


  „Der Captain lässt sich nach außen wirklich nichts anmerken und scheint ganz auf der Linie von Hawking zu liegen“, sagte Kensington.


  „Das wundert mich nicht“, sagte Ishida. „Captain Davinder Sharma ist ein eher zurückhaltender Mann. Fleißig, hat bereits mehrere Auszeichnungen erhalten und war einer der Ersten, die zu den Rebellen übergelaufen sind. Er ist allerdings nicht dafür bekannt, einem Vorgesetzten zu widersprechen. Sollten wir jemals etwas tun, was den Befehlen Hawkings zuwiderläuft, wird er uns jagen und unter Arrest stellen.“


  „Das war auch mein Eindruck“, sagte Tess. „Ehrlich gesagt war der aufschlussreichste Ort das Erholungsdeck. Dort haben die Offiziere der Freischicht offen gesprochen. Was soll ich sagen, sie mögen Hawking nicht.“


  „Das sind gute Nachrichten“, sagte Lukas.


  „Sonst etwas Auffälliges?“


  „Nur eine Sache“, sagte Kensington. „Hawking hätte sich für das Gespräch mit den Assassinen hierher translozieren können. Das wurde vom Kommunikationsoffizier sogar angeraten, damit keine Gefahr besteht, dass die Assassinen den Kommunikationsstrom abhören. Doch er bestand darauf, als Hologramm zugegen zu sein.“


  Lukas runzelte die Stirn. „Ich habe mich auch bereits darüber gewundert, dass er synchron translozieren will. Es wäre sinnvoller, zuerst beide Außenteams auf einem der Schiffe zu vereinen und dann zum Assassinenschiff zu wechseln.“


  Mittlerweile waren die Raumschiffe der Navy wieder zu einem Pulk zusammengezogen. Gleiches galt für die Assassinen. Alle Raumer hatten die Schilde gesenkt und die Waffen deaktiviert. Sollte jemand gegen diese Auflagen verstoßen, würden die Assassinen alle Schiffe der Navy zerstören.


  Da wunderte es nicht, dass die Nerven aller Beteiligten bis zum Zerreißen gespannt waren.


  „Das ist seltsam“, murmelte Ishida.


  „Eigentlich ist es das nicht“, sagte Lukas. Die Idee war ihm gerade eben gekommen.


  „Nur raus damit, I.O.“, sagte die Kommandantin.


  Auch Tess schaute ihn neugierig an.


  „Er will nicht in Ihrer Nähe sein“, sagte er und deutete dabei auf Ishida. „Denn dann könnten Sie seine Gefühle lesen.“


  „Oh. Daran hatte ich nicht gedacht“, sagte Kensington. „Stimmt. Oder ist das auf die Entfernung möglich?“


  Die Kommandantin schüttelte den Kopf. „Ich kann die Grundstimmung der anderen Mannschaften des Verbands aufnehmen. Allerdings nur, wenn ich mich darauf konzentriere. Einzelne Gefühle kann ich da nicht filtern.“


  „Was bemerken Sie bei den Assassinen?“, fragte Lukas sofort.


  „Disziplin, eiserne Kontrolle der Emotionen. Klarheit. Struktur. Dazwischen Angst, Vorsicht und Wut.“


  „Nichts davon kommt unerwartet“, warf Kensington ein.


  „Nein“, sagte Ishida. „Aber wir werden es bei den Verhandlungen nicht leicht haben, soviel ist sicher.“ Ihre Stiefelsohlen klackten auf den schwarzen Bodenplatten, als sie mit einem unruhigen Lauf begann. „Zugegeben, aktuell beunruhigt mich das Verhalten von Hawking weitaus mehr als das der Assassinen. Sie wurden immerhin von ihrem eigenen OA verraten, werden von allen gehasst, und ein Verband der Republik taucht auf, wo eigentlich Doktor Sikura Shima erwartet wurde. Hawking allerdings steht auf einem anderen Blatt. Als Commodore, der sich außerdem angriffslustig gibt, sollte es ihm völlig egal sein, ob ich etwas von seiner Gefühlswelt aufnehme. Es sei denn …“


  „Er hat etwas zu verbergen“, fiel Kensington ihr ins Wort. „Normalerweise hätten wir eine Mimik- und Gestikanalyse durchführen können. Dafür bräuchten wir allerdings CARA. Unsere eigenen Algorithmen sind in dem Bereich noch nicht weit. Zudem müssten wir ihren Einsatz im Logbuch vermerken, das ist gesetzlich vorgeschrieben, wodurch Hawking darauf aufmerksam werden würde, dass wir ihn analysiert haben. Ich kann mir seine Reaktion lebhaft vorstellen.“


  „Dann bleibt uns vermutlich nur zu warten“, sagte Ishida. „Wenigstens ist er der Verbandführer und als solcher uns allen verpflichtet. Möglicherweise fühlt er sich nur unwohl in meiner Gegenwart, weil ich diese Fähigkeiten besitze. Er wäre nicht der Erste. Alles andere kann sich eigentlich nicht gegen uns persönlich richten.“


  Lukas konnte der Logik Ishidas nur in allen Punkten zustimmen. Trotzdem war schon zu viel geschehen, als dass er einfach nur abwarten wollte. Von Sjöberg und Michalew hatte man auch stets geglaubt, dass sie als Admiräle das Wohl der Solaren Union im Blick behielten. Heute gab es dieses Staatengebilde nicht mehr.


  Sobald sie von dem Außeneinsatz zurück waren, würde er Kontakt mit Sarah aufnehmen und gemeinsam mit ihr darüber nachdenken, was der Commodore planen könnte. Sarah war überraschend gut darin, sich in andere hineinzuversetzen.


  Zusammen mit Ishida suchte er das Ausrüstungsmagazin auf. Sie stiegen in ihre Skinsuits, verzichteten aber auf Waffen. Das war Bestandteil der Vereinbarung gewesen. Im Gegenzug versicherten die Assassinen, dass alle Besucher freies Geleit auf und von dem Flaggschiff der kleinen Flotte erhielten.


  Auf Lukas’ Rat hin hatte Hawking diesbezüglich einen Kontrakt mit den Assassinen geschlossen. Wenn es etwas gab, an das sich alle Assassinen stets hielten, dann ein Kontrakt. Das war ein wichtiger Punkt in der Ausbildung gewesen.


  Schließlich nahmen sie nebeneinander Aufstellung auf der Translokationsplattform.


  „Wie sieht es aus, Mister Alcazar?“, fragte Ishida. Ihre Stimme zitterte leicht, was jedoch außer ihm niemandem aufzufallen schien.


  In den letzten Wochen, in denen die HYPERION wieder instand gesetzt worden war, hatte die Kommandantin sich sehr oft mit Doktor Damato getroffen. Auf NOVA war ein spezielles Labor dafür eingerichtet worden. Zuerst hatte das Wissenschaftsgenie Ishida nur eine Gewebeprobe entnommen. Da die biologische Nanomaterie in ihrem Gehirn mittlerweile nicht mehr von ursprünglichem Gewebe zu unterscheiden war, hatte Damato die Theorie aufgestellt, dass Ishida wieder translozieren konnte. Bevor ein solcher Versuch allerdings unternommen wurde, fanden Tests statt. Viele Tests. Erst kurz vor dem Aufbruch der HYPERION war Ishida dann tatsächlich transloziert worden. Wie von Damato vermutet, hatte es keine negativen Auswirkungen mehr auf ihr Hirn. Zumindest keinen feststellbaren. Da es keine Langzeitstudien gab – und Ishida die einzige Person mit biologischer Nanomaterie im Schädel war –, hielte er sie dazu an, möglichst selten zu translozieren. Er würde sie nach jedem Einsatz untersuchen. Grundsätzlich war es aber wieder möglich.


  Sie hatte der Kommandobrückencrew die freudige Nachricht kurz darauf verkündet, allerdings schien Ishida trotzdem noch unsicher, wenn sie einen Translokator betrat. Lukas konnte es ihr nicht verdenken.


  Der Translokationsoffizier saß hinter seiner Konsole und nahm letzte Justierungen vor. „Ich warte noch auf Rückmeldung von der IVO COEN. Und hier kommt sie auch schon. Wir fokussieren auf das Zielschiff, das Flaggschiff der Assassinen. Für die Dauer der Translokation werden die Störer deaktiviert, danach wieder angeschaltet.“


  „Schicken Sie uns auf die Reise“, sagte Ishida.


  Die goldgelben Funken der Wurmlochporta erschienen ringsum und verschlangen den Raum. Im nächsten Augenblick schwebten sie im Translokationsstrom. Es war immer wieder eine spannende Erfahrung, konnte man das Ziel doch nicht sehen. Dann zerfaserte der Strom. Ein Boden materialisierte, dann der Rest.


  Sie standen auf einer weiteren Plattform.


  Direkt neben Ishida und ihm erschienen Commodore Hawking und Captain Davinder Sharma.


  Vor der Plattform standen drei Assassinen.


  Die Art ihrer Aufstellung zeigte ihm sofort, dass die Überlebenden sich eine neue OA gewählt hatten. Oder genauer: Aller Wahrscheinlichkeit nach hatte sie sich intern durchgesetzt. Nach dem Ende von Meridian hatte Lukas nicht damit gerechnet, dass jemand so schnell an die Spitze gelangen konnte.


  Als seine Inserts endlich die Gesichtsstruktur abgeglichen hatten, durchfuhren ihn Überraschung und Schreck gleichermaßen. „Du“, kam es über seine Lippen.


  „Hallo Lukas.“


  Ein Faustschlag traf ihn gegen das Kinn und warf ihn zurück gegen die Wand.


   


  *


   


  Vor 14 Jahren (2254)


   


  Lukas betrat den Raum.


  Seine Inserts überfluteten ihn normalerweise mit Informationen. Noch immer hatte er sich nicht an die verstärkte Haut, die diamantharten Fingernägel und die Okularimplantate gewöhnt. Sein Körper war schneller, die Muskeln härter, die Energieversorgung besser. Jeder einzelne von ihnen war durch die bionischen Inserts zu einer Kampfmaschine geworden. Anfänglich hatte die Stärke ihn entsetzt.


  Bei jeder Bewegung musste er vorsichtig sein. Bücher, die er lesen wollte, verwandelten sich in Fetzen. Eisen war unter seinen Fingern nur noch Pappe. Gerüche waren intensiver, Geräusche lauter und die Sensibilität seines Tastsinns ging bis ins Mikroskopische. Wenn er etwas aß, konnte sein Geschmackssinn die Zutaten der Nahrung unterscheiden, Gifte erkennen und neutralisieren.


  Sein Körper war ihm zuerst fremd. Doch mit jeder Übungseinheit, die er hinter sich brachte, gewöhnte Lukas sich an die neuen Möglichkeiten. Angetrieben wurde er von Hass. Eines Tages, das schwor er sich, wollte er die Assassinen zu Fall bringen. Sie nahmen Leben, ohne über Konsequenzen nachzudenken, säten Leid und Chaos überall.


  Seitdem Janos Maxo getötet hatte, war er nicht mehr derselbe. Mit dem Tod ihrer Eltern hatte sein Bruder sich in eine stoische kalte Kampfmaschine verwandelt. Lukas drang kaum noch zu ihm durch. Einzig Ellen war das noch möglich. Die beiden waren aufeinander eingeschworen, verstanden sich blind und gewannen jede Aufgabe, die im Doppel gelöst werden musste, haushoch. Gruppen wurden nur noch selten gebildet. Später sollten die Assassinen ihre Aufträge meist alleine verrichten oder maximal in Dreiergruppen. Hierfür war es wichtig, sich auch alleine schnell in fremden Situationen zurechtzufinden.


  Seine Freunde schienen zunehmend in die Rolle als Assassinen hineinzuwachsen. Sogar Tia sprach öfter von Ergebnissen, Rankings und potenziellen Zielen als von anderen Dingen. Sie befanden sich in der letzten Phase ihrer Prüfung und danach standen echte Aufträge an.


  Jeremiah hatte bereits erklärt, dass Janos der Vielversprechendste unter ihnen war. Lukas stand am Ende der Liste. Die anderen verteilten sich zwischen ihnen beiden.


  „Ah, komm ruhig näher, Lukas.“


  Die Stimme des Obersten Assassinen – OA wurde er von allen nur genannt – holte ihn aus den Tagträumen. Natürlich war es nicht seine echte Stimme. Das Oberhaupt der Assassinen verbarg sein Antlitz hinter einer schwarzen Ebenholzmaske. Die Worte wurden von einem Vocoder zu einem rauchigen metallischen Krächzen verzerrt. Er trug einen weißen Anzug, war hochgewachsen und stand nun vor der transparenten Wand, die das Refugium fast vollständig umschloss.


  Hinter dem OA floss das Sternenlicht wie ein ewig währender goldener Schimmer auf die Station herab.


  Gerüchte besagten, dass der OA ein Unsterblicher war und vor vielen Jahren die Assassinen gegründet hatte. Andere behaupteten, dass der Mann hinter der Maske wechselte, man nach außen hin allerdings nichts davon bemerkte. In einem aber waren sich alle einig: Der Oberste Assassine war gnadenlos. Er belohnte jene, die ihm treu dienten und bestrafte alle, die sich ihm widersetzten.


  Angeblich gab es in jeder Generation einen Auserwählten, der hinter die Maske schauen durfte. Derjenige wurde dann irgendwann zum Nachfolger erkoren. Ein Gerücht, das jener Theorie widersprach, die von einem Unsterblichen ausging.


  Lukas glaubte nichts von alldem. Gerücht verbarg sich in Gerücht, Halbwahrheit umschloss Halbwahrheit. Für ihn war nur eines klar: Der OA hatte ein perfektes System aus Mythos und Legende geschaffen, das auf einem Fundament der Angst und Kontrolle beruhte.


  Mit seinen 16 Jahren hatte Lukas noch nicht viel von der Galaxis gesehen, der gefühlt größte Teil seines Lebens hatte auf dieser Station oder Trainingscamps auf dem Planeten oder im Asteroidenfeld stattgefunden. Doch das gedachte er zu ändern.


  Langsam ging er auf den OA zu.


  Als er noch drei Schritte entfernt war, sagte dieser: „Das ist nahe genug.“


  Lukas blieb stehen.


  „Weißt du, warum du hier bist?“, fragte der Mann hinter der Maske.


  „Jeder Prüfling erhält einmal im Laufe seiner Ausbildung eine Audienz“, sagte er. „Danach nur noch, wenn er so großen Mist gebaut hat, dass er beseitigt wird, oder so herausragend gearbeitet hat, dass er ein Lob erhält.“


  „Hm“, erklang es. „Auswendig gelernt aus dem Lehrbuch. Wie nicht anders zu erwarten. Schön. Du hast die Prüfungen bestanden, die Inserts erhalten, aber trotzdem … ich mache mir Sorgen.“


  Lukas schwieg. Er hatte die Erfahrung gemacht, dass die meisten Erwachsenen so von sich und ihrem überlegenen Intellekt derart überzeugt waren, dass sie ihr Wissen sowieso unbedingt in die Welt posaunen wollten. Es reichte meist, wenn man ab und an „ja“ oder „hmhm“ sagte. Oder wartete.


  Doch der OA schaute ihn nur an.


  Irgendwann sagte Lukas. „Sorgen weswegen?“


  „Du planst noch immer deine Flucht.“


  Ein heißer Schreck schoss durch seine Eingeweide. Er spannte die Muskeln an.


  „Du hättest keine Chance“, sagte der OA. „Zusammen mit den Inserts hast du auch etwas implantiert bekommen, das ich im Notfall auslösen kann.“


  „Was?“


  Der OA schwieg nur.


  Es sollte noch Jahre dauern, bis Lukas auf seiner Reise auf Cassandra Bennettt stieß, die ihn gegen das Gift-Aerosol des OA immunisierte, in dem sie die molekular implantierte Komponente entfernte. Doch zu diesem Zeitpunkt ging er vom Schlimmsten aus.


  „Es ist ein Schutz für mich“, sagte der OA. „Im Einsatz wird er dich nicht stören.“


  Lukas Gedanken beschäftigten sich bereits damit, wie er dieses Problem umgehen oder beseitigen konnte.


  „Perfekt“, sagte der OA. „Du verzweifelst nicht, sondern gehst sofort daran, eine Lösung zu entwickeln. Du bist intelligent, passt dich rasend schnell an, wirst normalerweise von allen als Anführer akzeptiert. Tief in dir drin steckt ein Raubtier, doch du hast es in Ketten gelegt. Warum?“


  „Ich habe gesehen, was geschieht, wenn man es loslässt.“


  „Ah, Janos.“ Der OA nickte. „Ich versichere dir, Maxo wäre sowieso gestorben. Er war ungestüm, besaß keinen ausreichenden IQ und schlechte genetische Anlagen. Dein Bruder wusste das. Er hat das psychologische Spiel ebenfalls durchschaut.“ Der Oberste Assassine ging zu seinem Schreibtisch. „Doch während du Maxo Schmerzen zugefügt hast, hat dein Bruder eine pragmatische Entscheidung getroffen und Maxos Leid beendet. Wer von euch beiden ist also der Dunklere, wer besitzt den destruktiveren Charakter, hm? Oder war es Feigheit?“


  Mit einem Mal fühlte Lukas sich schlecht. Es stimmte. Er hatte Maxo verletzen wollen und es getan, sich danach jedoch elend und leer gefühlt. Wahrscheinlich hätte Jeremiah Maxo nach dem Test selbst liquidiert. Janos war dem zuvor gekommen. Trotzdem konnte kein Pragmatismus der Welt es für Lukas rechtfertigen, einen anderen Menschen zu töten.


  „Siehst du, du lässt es noch immer nicht zu“, sagte der OA. „Du bist gebunden an eine falsche Moral, obgleich du auf Comienzo aufgezogen wurdest. Das ist interessant. Aber auch gefährlich. Mein Junge, eure Abschlussprüfungen stehen bald an. Und du bist heute auch hier, weil ich dir sagen werde, was das bedeutet.“


  Lukas schluckte. Prüfungen, das hatte er längst begriffen – vor allem die wichtigen –, waren nie gut.


  „Im Verlauf eurer Ausbildung wurdet ihr alle evaluiert“, sagte der OA. „Nicht alle wurden als würdig erachtet. Jene von euch, die Assassinen werden dürfen, müssen jene töten, die als nicht würdig erachtet werden.“


  Lukas wagte bei dem Gedanken an die Konsequenz der Worte kaum zu atmen.


  „Da jeder von euch diese Information erhält, können sich natürlich jene schützen, die entfernt werden sollen. Es wird also nicht einfach. Wenn einer von jenen, die als nicht würdig erachtet wurden, die Attacke auf sein Leben überlebt, darf er oder sie gehen. Freiheit. So oder so, nur einer von beiden kann überleben. Niemals beide.“


  Lukas starrte den OA nur an.


  „Also mein Junge, wir werden sehen, ob du Pragmatiker bist. Stell dir nur vor, was wäre, wenn du deinen Bruder töten sollst. Oder er dich? Ich würde natürlich auf ihn wetten. Du auch?“


  Die Gedanken wirbelten in Lukas’ Kopf umher. Er konnte sich kaum noch auf das Gespräch konzentrieren.


  „Ich denke, wir haben das Ende unseres netten Plauschs erreicht.“ Der OA gab ihm mit einer Geste zu verstehen, dass er gehen könne. „Schauen wir, was die Zukunft bringt.“


   


  *


   


  Sol-System, Terra, SOL-CENTER, 22. September 2268, 12:44 Uhr


   


  Die Zellentür öffnete sich.


  Sjöberg kam bedrohlich langsam in die Zelle. Auf seinem Gesicht war keine Regung auszumachen. „Ich bin ganz ehrlich.“ Der Imperator lehnte sich gegen die Wand. „Am liebsten würde ich Sie in den nächsten Konverter werfen.“


  Jayden lächelte. Er konnte nicht sagen, wann es geschehen war. Doch sein Bioneurales Tattoo hatte seinen Zustand scheinbar als zu kritisch eingeschätzt. Die Folge: Er bekam in sein Gesichtsfeld die Zeit eingeblendet. Ebenso waren seine Nerven irgendwie stabilisiert und sein Geist geklärt worden. All die Mühe, die Sjöberg sich gemacht hatte, war umsonst gewesen. Sogar den Hunger hatte das BioTat unterdrückt.


  Er wusste jetzt, dass er bereits seit über vier Monaten ein Gefangener des Imperiums war. Sein Körper war noch immer zerschunden, aber sein Geist nicht länger zerrüttet. Alle Symptome wurden vor seiner Wahrnehmung maskiert.


  „Ich kann nicht behaupten, dass mir das leidtut“, sagte Jayden.


  „Ich schlage Sie zusammen, zerstöre Ihre Flotte und drehe Sie durch die schlimmste Folter – psychisch und physisch. Aber natürlich zieht da wieder jemand einen Joker aus dem Hut.“


  „In den letzten Wochen waren Sie ziemlich froh über das BioTat, immerhin wären die ganzen virtuellen Folterszenen andernfalls nicht möglich gewesen“, sagte er. „Alles hat seine Vor- und Nachteile.“


  „Sie wirken so gefasst wie am ersten Tag Ihrer Gefangennahme.“ Sjöberg ging in die Hocke, um auf einer Höhe mit Jayden zu sein. „Aber das ist nur eine feine künstliche Schutzschicht, die von einer Maschine errichtet wurde. Was denken Sie geschieht, wenn wir das BioTat entfernen?“


  Ein Gedanke, der auch Jayden bereits gekommen war. Mit etwas Glück hatte Sikura Shima das für sie gedachte Bioneurale Tattoo gegen Fremdzugriff gesichert. Dann konnte es nicht entfernt werden. Der wahrhaft beängstigende Gedanke aber war, dass Abigail Rosen eine erfolgreiche Neuronale Restrukturierung vornahm. Danach würde er vermutlich freiwillig das BioTat deaktivieren.


  „Sie werden tun, was Sie tun, Imperator.“ Das letzte Wort spuckte Jayden förmlich aus. „Entgegen allen Vermutungen bin ich nur ein Mann. Möglicherweise ein Symbol. Aber das war Pendergast auch. Oder Ivo Coen. Bis zu einem gewissen Grad auch Captain Brown. Andere werden meinen Platz einnehmen.“


  „Aber diesen Platz, Commodore, wird es bald nicht mehr geben“, sagte Sjöberg gefährlich leise.


  Jayden lachte wohldosiert. „Weil meine Mutter nun die Kontrolle über die Republik besitzt? Sie ist nur eine machtgierige bösartige Person. Das versuche ich Ihnen doch gerade zu sagen. Die neue Verfassung wurde so konzipiert, dass nie wieder eine Person alleine die vollständige Macht in ihren Händen vereint. Gewaltenteilung und so. Erinnern Sie sich daran. Ein Konzept, das Ihnen gar nicht gefallen dürfte.“


  „Haha“, kam es trocken vom Imperator. „Sie besitzen Humor. Ich dachte, wenigstens dieser wäre Ihnen abhandengekommen.“ Er stützte sein Kinn auf den Handballen. „Aber sehen Sie, das ist es, was ich Ihnen begreiflich zu machen versuche. Es wird eben nicht noch jemand kommen. Alexis wird dafür sorgen, dass die Allianz nicht zustande kommt. Danach ist die Republik ein einsamer kleiner Haufen. Ein Staatengebilde, das keinen echten Lebensraum besitzt – Pearl kann man wohl kaum in diese Rubrik stecken –, von apathischen Befreiten überflutet wird und kaum genug Ressourcen besitzt, von alleine auf die Beine zu kommen. Ohne die Ash’Gul’Kon hätte ich das Alzir-System längst in einem Handstreich genommen. Glauben Sie denn tatsächlich, dass Ehre und ein debiles Grinsen im Gesicht die Offiziere der Republik retten kann?“ Er schüttelte den Kopf. „Falls das so ist, sind Sie ein Narr, Commodore. Ich gebe zu, wenn Ihr nettes kleines Experiment Zeit hätte, sich in Ruhe zu entfalten, dann bestünde eine Chance. Aber so …“


  „Gleichfalls“, sagte Jayden. Er spürte, wie die Müdigkeit langsam ihr Recht forderte. Das BioTat mochte die Symptome der Folter von seinem Gehirn fernhalten, aber die schwindenden Ressourcen an Proteinen, Kohlenhydraten, Mineralstoffen und Spurenelementen konnte es ohne eine externe Zufuhr nicht ersetzen. „Ihre Worte mögen stimmen, gelten aber genauso für das Imperium“, er sprach langsam und bedächtig. „Sie haben einen Monolithen erschaffen, der wankt. An den Rändern bröselt Substanz weg. Sie haben keine Verbündeten, nur Feinde. Überall. Denken Sie nur, was geschieht, wenn jemand die Killchips entfernt. Sie könnten sich vor der Zahl derjenigen, die desertieren, kaum noch retten, Imperator. Ihr Imperium würde zerfallen. Eine Herrschaft der Angst, und sei sie noch so gut geplant, wird niemals ewig halten. Sie können nicht jeden Bürger neuronal restrukturieren.“


  Seltsamerweise machten die Worte Sjöberg nicht wütend. Ruhig erwidert er: „Klammern Sie sich nur an diesen Gedanken, Cross. Ich kann alles. Und wo Sie es schon ansprechen: Ihrer Neuronalen Restrukturierung steht nichts mehr im Wege. Abigail wollte auf Nummer sicher gehen. Immerhin ist Ihr Tattoo schwer einzuschätzen. Ich bin also hier, um mich von Ihnen zu verabschieden. Wenn wir uns das nächste Mal sprechen, werden die Worte, die aus Ihrem Mund sprudeln, sich ganz anders anhören. Vermutlich werden Sie winselnd vor mir knien und um Verzeihung bitten. Admiralin Ironstone freut sich schon darauf, Sie als willfährigen Helfer an Bord zu haben.“


  Äußerlich gelang es Jayden, ruhig zu bleiben. Innerlich brodelte es. Er wollte Sjöberg an seinem verdammten Bart packen, ihn herabziehen und den Kiefer brechen, damit er endlich verstummte.


  Doch der Imperator kam nicht nahe genug heran. Stattdessen erhob er sich und ging zum Ausgang. Dort zeichneten sich vor dem künstlichen Licht die dunklen Silhouetten von I.S.P.lern ab.


  „Leben Sie wohl, Commodore Cross. Ich freue mich auf unser Wiedersehen.“


  Damit ging der Imperator davon.


  Was folgte, war der übliche Ablauf. Zwei I.S.P-Kerle stürmten herein. Sie schlugen ihn mit der Faust und traten ihm in den Magen. Als er sich nicht mehr rührte, lösten sie die Eisenmanschetten und schleiften ihn fort.


  Kurz verlor er das Bewusstsein.


  Als Jayden erwachte, lag er auf einer schräg abfallenden Liege. Um ihn herum ragten Maschinen empor. Das typische medizinische Equipment einer modernen Einrichtung lag herum. Er erkannte einen Dermalregenerator und eine Barrington-Einheit. Um den Rest zuordnen zu können, hätte er Doktor Petrova benötigt.


  „Hallo, Commodore.“


  Er erkannte Abigail Rosen sofort. Natürlich war auch sie nach der Machtergreifung Sjöbergs in den Fokus der nachrichtendienstlichen Aufklärung gerückt. Als Commodore über einen Verband besaß auch er Zugriff auf ihr Dossier. Davon abgesehen kannte er sie persönlich. Vor vielen Jahren hatte er einmal mit ihr geflirtet und es war nur einem überraschenden Einsatz zu verdanken, dass sie nicht im Bett gelandet waren. Ein Gedanke, bei dem ihm spontan übel wurde. Diese Frau war ein Monster.


  Als er sie viele Jahre später auf dem Mars nach dem Zwischenfall um das Fraktal wieder sah, hatte er kurz gehofft, dass sie dort weitermachen konnten, wo sie einst aufgehört hatten. Glücklicherweise war es nicht dazu gekommen.


  „Ein Blick sagt mehr als tausend Worte“, sagte sie, ein zynisches Lächeln auf den Lippen. „Aber mach dir nichts draus, ich bin da ganz deiner Meinung. Wir hätten nie zusammengepasst.“


  „Vermutlich hätte ich zuerst meine Vorliebe für Massenmord entdecken müssen.“


  „Tz.Tz.Tz.“ Sie trat neben seine Liege. „Sag doch keine gemeinen Sachen zu der Frau, die gleich an deinem Gehirn arbeitet. Ein wenig diplomatisches Geschleime täte dir gut.“


  Sie trat an eine Konsole und nahm letzte Einstellungen vor. In einer der typischen Saphirglasröhren schwebte Jaydens Abbild. Auf winzigen Ausschnittsvergrößerungen studierten Helfer Teile seines Gehirns und kalibrierten daraufhin Aggregate. Mittlerweile war die Neuronale Restrukturierung von der I.S.P. deutlich verbessert worden.


  Viele gingen davon aus, dass es innerhalb der Ränge von Sjöbergs Überwachungs- und Tötungsmaschinerie niemanden mehr gab, der noch nicht restrukturiert war. Die neuesten Statistiken des Geheimdienstes sagten außerdem, dass die Space Navy des Imperiums in einen immer enger werdenden Würgegriff gezerrt wurde.


  Immer noch waren E.C.s an Bord jedes Raumschiffes stationiert. Fast alle Kommandanten hatten eine Restrukturierung der 2. Generation erhalten, wodurch sie zwar relativ frei in normalen Entscheidungen waren, aber nicht mehr gegen das Imperium handeln konnten. Dazu kamen die Killchips und auf jedem Schiff stationierte GenTecs, die jedes Jahr von Nachfolgemodellen ersetzt wurden.


  Irgendwo in der Union musste es Sjöberg gelungen sein, eine zweite Brutstation zu etablieren. Vermutlich befanden sich dort die überlebenden Genetiker von KASSIOPEIA. Wachstumsbeschleuniger und ein rigides neurales Induktionsprogramm sorgten für steten Nachschub an körperlich überlegenen Kämpfern.


  Eine perfekte Dystopie.


  Obwohl Jayden sich im Gespräch mit Sjöberg sehr überlegen und siegessicher gegeben hatte – vorwiegend, um ihn zu provozieren –, musste er sich nun eingestehen, dass das Imperium mit jedem vergehenden Jahr schwerer anzugreifen war.


  Seine Haare stellten sich auf, als Rosen Spannung auf die angeschlossenen Kabel leitete.


  „Ach, das hätte ich fast vergessen.“ Sie grinste böse. „Das kann jetzt ein wenig kitzeln.“


  Im nächsten Augenblick brüllte Jayden vor Schmerz.


  „Wir wären dann soweit“, erklang eine andere wohlbekannte Stimme.


  „Doktor von Ardenne“, sagte Jayden, nachdem er wieder Atem geschöpft hatte. „Natürlich. Wenn es irgendwo jemanden zu verstümmeln gibt, sind Sie nicht weit.“


  „Das erinnert mich an ein gemeinsames Experiment mit Irina Petrova“, kam es von dem hochnäsigen Wissenschaftler. „Sie war genauso arrogant. Am Ende saß sie in einem Lager auf Pearl.“


  „Und hat überlebt.“


  „Man kann nicht alles haben.“ Er winkte ab. „Also gut, Abigail, können wir uns das alles sparen? Das neuronale Basismuster ist geladen, alle Anschlüsse wurden angebracht und alle biologischen Indikatoren sind in Ordnung.“


  „Fast“, sagte die Wissenschaftlerin. „Ich will zuerst noch einen Mineralcocktail verabreichen. Der Körper ist ziemlich am Limit. Nicht, dass er uns bei der Prozedur doch wegstirbt. Ständige Wiederbelebungen wären der Sache wahrlich nicht zuträglich.“


  Sie nahm einen Injektor. Jayden spürte einen kurzen Druck an seiner Halsschlagader, als die Druckluft sich einen Weg durch die Hautschichten bahnte.


  Seine Liege fuhr in die Waagerechte, während die Ledermanschetten an Armen, Beinen und am Hals festgezurrt wurden. Er trug noch seine Unterwäsche. Untypisch für diese Leute, die jedem Gefangenen normalerweise keine Privatsphäre gönnten.


  Im nächsten Augenblick zogen sich die Manschetten so fest zu, dass seine Muskeln sich anspannten. Die Luft wurde knapp, als sein Hals in einen Schraubstock gezwungen wurde.


  „Schön, Florian“, sagte Rosen, „Sie dürfen die Prozedur starten.“


  Ein Feedbacksignal erklang.


  Dann schoss purer Schmerz durch Jaydens Körper und löschte jeden bewussten Gedanken aus.


   


  *


   


  Intermédiare-System, Kampfkreuzer der OA, 22. September 2268, 13:05 Uhr


   


  Der Schlag ließ Lukas gegen die Wand hinter der Plattform taumeln. Die Assassine, die ihn geschlagen hatte, stand einfach nur da und schaute zu ihm hinauf.


  „Asha“, entfuhr es ihm. „Du …“


  „Lebst? Wie du siehst.“


  Lukas musste sich um Fassung bemühen. Das letzte Zusammentreffen mit Asha brachte außerdem Erinnerungen an Janos, Tia, Ellen und Zac zurück. Sogar an Maxo musste er denken. Es war wie der Traum an ein anderes Leben. Ein Albtraum. Und doch für immer ein Teil seiner selbst.


  „Commodore“, wandte sich Ishida an Hawking. „Vielleicht sollten wir …“ Sie ließ den Satz offen und deutete auf die OA.


  „Natürlich. Ich hoffe sehr, dass keine alten Zwistigkeiten unsere Beziehungen belasten“, sagte Hawking unnatürlich diplomatisch.


  „Ob es überhaupt ‚Beziehungen‘ gibt, hängt davon ab, was Sie uns mitzuteilen haben, Commodore Hawking. Schauen Sie nicht so verblüfft, ich kenne jeden von Ihnen. Und Ihre jeweilige Akte. Die Assassinen mögen von den Ash’Gul’Kon größtenteils vernichtet worden sein, aber jene, die überlebt haben, das versichere ich Ihnen, haben nichts von ihrer Tödlichkeit eingebüßt.“


  Lukas betrachtete Asha. In ihren Augen loderte ein Feuer, das seinesgleichen suchte. Es wunderte ihn nicht, dass sie den internen Machtkampf um die Position des OA für sich entschieden hatte. Doch er brauchte nicht einmal Ishida zu konsultieren, um die Wut hinter ihren Worten zu erkennen. Der Verrat durch Richard Meridian, der sich all die Jahrzehnte lang hinter der Maske des OA verborgen hatte, brodelte in ihr. Es war erniedrigend, derart benutzt und missbraucht worden zu sein. Letztlich hatte der Mann die Assassinen nur aus zwei Gründen erschaffen. Zum einen hatte er alle Genschlüsselträger ausschalten wollen, die das Tachyonengefängnis der Ash’Gul’Kon, wenn es erst einmal geöffnet war, wieder hätten versiegeln können. Außerdem musste das Heimatsystem des Bundes jederzeit verteidigt werden können, war dort doch die Tachyonenblase etabliert worden.


  All die Jahrzehnte hatte der Bund über das Gefängnis der Spinnenskorpione gewacht. Allerdings ohne es zu wissen.


  Asha bat sie aus dem Translokationsraum.


  Das Schiff war im Inneren wie üblich rein zweckmäßig eingerichtet. Lukas wusste, dass ein einziger Kampfkreuzer es problemlos mit zwei Schweren Kreuzern der Space Navy aufnehmen konnte.


  Die Bodenplatten waren grau-metallisch und waren blitzsauber. In die Wände waren mobile Interfaces verbaut, die überall aufgerufen werden konnten. Zwischen den einzelnen Sektionen gab es dünne Glastüren, die sich vor ihnen beim Näherkommen teilten. Sensoren reagierten auf die Transponder der Assassinen. Hätte einer der Besucher sich ohne Begleitung durch das Schiff bewegt, wäre er nur ein paar Schritte weit gekommen, bevor diese einfache Barriere ihn aufgehalten hätte.


  Asha brachte sie in einen Konferenzraum, der offenbar speziell für Besucher eingerichtet worden war. Sie nahmen um einen länglichen Konferenztisch Platz. Die Stühle passten sich den Konturen an und auf der Touch-Oberfläche erschien ein Interface, über das Getränke angefordert werden konnten.


  „Ihnen ist natürlich klar, Commodore Hawking, dass wir sie alle vernichtet hätten, wäre Lukas nicht an Bord der HYPERION gewesen“, sagte Asha frei heraus. „Sobald Sie wieder abgeflogen sind, werden wir ein neues Sonnensystem suchen. Wir sind dieser Tage sehr auf unsere Privatsphäre bedacht.“


  „Das wird nicht nötig sein“, erwiderte Hawking nicht minder frei. „Mir ist natürlich klar, dass Sie uns nicht unbedingt mit offenen Armen empfangen.“


  „Nun, Doktor Shima ist das nicht bekommen“, sagte Asha. „Sie ist tot.“


  „Der Verband hat sich lediglich gegen ihre Attacke gewehrt. Aber ich gebe zu, dass wir uns vorher hätten ankündigen sollen.“


  „Ich akzeptiere Ihre Entschuldigung.“ Asha verschränkte die Finger ineinander, legte die Arme entspannt auf der Tischplatte ab. Nach außen wirkte sie damit fast verletzlich. Ihre olivbraune Haut, die fein geschnittenen Gesichtszüge, das seidig schwarze Haar – sie war nach menschlichen Normen eine absolute Schönheit. Gleichzeitig steckten die modernsten Inserts in ihrem Leib und machten sie zu einem gefährlichen nicht aufzuhaltenden Raubtier.


  „Danke“, sagte Hawking nach einer kurzen Pause und machte so unfreiwillig klar, dass seine Bemerkung nicht als Entschuldigung gedacht war. „Ich bin hier, um Ihnen allen ein Angebot zu machen. Die Assassinenschiffe, da bin ich sicher, besitzen alle notwendigen Technologien und Rohstoffe, um sie auf Jahre hinaus zu versorgen. Trotzdem haben Sie keinen Heimathafen, Oberste Assassine, keine Werften, Erholungseinrichtungen oder Planeten. Falls jemals ein großer Imperiumsverband auf Sie trifft oder eine Flotte der Ash’Gul’Kon, sind Sie verloren.“


  Er ließ seinen Worten Stille folgen.


  Asha wirkte unbeeindruckt. „Falls zwischen diesen Sätzen ein Angebot versteckt war, habe ich es nicht bemerkt.“


  Hawking wirkte angesäuert, sprach aber weiter: „Die Präsidentin der Republik hat mich ermächtigt, Ihnen allen einen sicheren Hafen im Alzir-System zu gewähren. Wir möchten, dass Sie alle Teil der Republik werden.“


  Lukas hatte bereits vermutet, dass ein solches Angebot unterbreitet werden würde, daher war er nicht überrascht. Trotzdem hätte er sich gewünscht, dass Hawking ihn zuvor konsultiert hätte.


  „Sie glauben also, wir sollten in den Schutz der Republik flüchten“, sagte Asha. „Weil wir alleine nicht zurechtkommen.“


  „Keinesfalls“, erwiderte Hawking. „Wir möchten von Ihrer Stärke profitieren.“


  „Da habe ich keinen Zweifel“, sagte sie. „Aber was haben wir davon?“


  „Nahrung. Sicherheit. Eine Heimat.“ Hawking wusste sichtlich nicht, was er sonst noch sagen sollte.


  „Lass die Spielchen, Asha“, schaltete Lukas sich ein. Ihre Aufmerksamkeit richtete sich sofort auf ihn. Natürlich hatte sie nur darauf gewartet.


  Hawking wollte etwas sagen, doch Asha gebot ihm mit einer Handbewegung zu schweigen. „Was willst du mir sagen?“


  „Zwischen dem Imperium auf der einen und den Ash’Gul’Kon auf der anderen Seite werden die Völker der Milchstraße zerrieben. Keiner von uns kann alleine überleben. Die Präsidentin will nicht umsonst eine Interstellare Allianz ins Leben rufen. Wollt ihr wirklich außen vor sein, wenn das geschieht?“


  „Die Assassinen standen bisher immer allein. Das solltest du doch am besten wissen.“


  „Die Zeiten ändern sich“, sagte er unbeeindruckt. „Uns stehen dunkle Jahre bevor. Keiner kann es alleine schaffen. Wir sind alle in einer Position der Schwäche. Aber vereint werden wir zu etwas Neuem. Je mehr sich der Allianz anschließen, desto besser.“


  „Wir haben kein Interesse daran, in die Republik eingegliedert zu werden, lassen Sie mich das vollkommen klarstellen, Commodore Hawking. Aber … unter gewissen Umständen wären wir dazu bereit, in Verhandlungen über eine Allianz einzutreten. Vorausgesetzt, wir profitieren davon ebenso.“


  „Das hängt von vielen Faktoren ab“, ergriff Hawking wieder das Wort. „Haben nur die Schiffe hier im System überlebt oder gibt es mehr?“


  „Mehr“, sagte Asha. „Und beleidigen Sie mich nicht, indem Sie nach einer Zahl fragen.“


  „Das wäre mir nie in den Sinn gekommen.“ Er nahm ein Pad von Captain Sharma entgegen. „Hierauf finden Sie alle notwendigen Daten. Es kann außerdem einen direkten Kontakt zu einem offenen Cluster des Informationspools der IVO COEN herstellen; falls Sie weitere Informationen benötigen.“


  „Das ist sehr freundlich, Commodore.“ Asha nahm das Pad entgegen. „Ich werde über Ihr Angebot nachdenken.“


  „Mehr habe ich auch nicht erwartet.“


  Alle Anwesenden erhoben sich.


  „Ich möchte noch einen Moment mit Mister Akoskin sprechen“, bat Asha.


  „Natürlich“, sagte Ishida. „Wir warten dann am Besten im Translokationsraum.“


  Einer der Assassinen ging voran und führte die Besucher aus dem Raum hinaus. Kurz darauf saßen nur noch die Oberste Assassine und Lukas selbst im Konferenzraum.


  „Wer hätte gedacht, dass wir uns noch einmal wiedersehen“, sagte sie. „Nach allem, was geschehen ist.“


  „Du machst mir noch immer Vorwürfe.“ Es war eine Feststellung, keine Frage. Doch wider Erwarten schüttelte Asha den Kopf.


  „Der Schlag an dein Kinn hat mir gut getan, doch ich hege keinen tieferen Groll. Das mag sich seltsam anhören, aber in der aktuellen Lage bist du mir reichlich egal.“


  Das überraschte ihn und klang tatsächlich seltsam. „Wie ist es euch ergangen, seit … nun ja.“ Es kam selten vor, dass er um Worte verlegen war. Doch zusammen mit dem Rest der Galaxis hatte er zusehen müssen, wie die zurückgekehrten Ash’Gul’Kon über die Welten des Bundes hergefallen waren.


  „Du meinst, seit unsere Heimatwelten zerstört, die Flotte gesprengt, und unsere Brüder und Schwestern als Brutkästen für neue Ash’Gul’Kon missbraucht wurden?“ Sie schnaubte. „Du weißt so gut wie ich, dass jeder Schlachtkreuzer autark funktioniert. Der Machtkampf war blutig, aber jetzt ist Ordnung eingekehrt.“ Sie wechselte abrupt das Thema. „Denkst du noch manchmal an damals?“


  Er schüttelte den Kopf. „Nein.“


  „Lügner.“ Sie standen sich gegenüber. Einen Schritt und viele Welten voneinander getrennt. „Wer erlebt hat, was wir erlebt haben, vergisst nie.“


  „Das stimmt.“


  „Sollen wir das Angebot von Hawking annehmen?“, fragte sie.


  Lukas rang mit sich. Dann beschloss er, ehrlich zu sein. „Ich weiß es nicht. Hawking wurde uns frisch zugeteilt, ich traue ihm nicht. Aber die Präsidentin stand bisher stets zu ihrem Wort.“


  Asha nickte. „Ich werde das in meine Überlegungen mit einbeziehen.“


  Damit schien die „Audienz“ beendet zu sein.


  Er wandte sich ab.


  „Lukas“, hielt sie ihn noch einmal zurück. Ihre Blicke trafen sich. „Ich mag dir verziehen haben. Aber vergessen werde ich niemals.“


  „Das“, sagte er schwer, „habe ich auch nicht erwartet.“


  Sie ließ ihn alleine zum Translokatorraum gehen. Natürlich überwachten ihn Sensoren auf Schritt und Tritt. Auf der Plattform warteten bereits die anderen.


  Er stellte sich neben Ishida auf und Sekunden später wirbelten rötliche Funken umher.


  Dann waren sie wieder auf der HYPERION.


   


  *


   


  Hawking hatte sich zurückgehalten, bis sie geschlossen in einem der Konferenzräume angelangt waren. Captain Sharma nahm an der Tür Aufstellung, während Hawking sich vor Ishida und Lukas aufbaute.


  „Das hätten Sie beide ja beinahe vermasselt“, sagte der Commodore.


  Es fiel Lukas schwer, die Augen nicht zu verdrehen.


  „Soweit ich das verstanden habe, hat die Anwesenheit von Mister Akoskin das Gespräch gerettet“, sagte Ishida.


  Hawking winkte müde ab. „Das war doch nur ein Bluff. Würde mich nicht wundern, wenn die beiden gemeinsam unter einer Decke stecken. Assassinen darf man nicht trauen. Das habe ich am eigenen Leib erfahren, glauben Sie mir. Wir hatten so einen während Sjöbergs Putsch an Bord.“ Er richtete seine Aufmerksamkeit auf Lukas. „Was hat sie Ihnen unter vier Augen noch gesagt? Oder war es ein Schäferstündchen der alten Zeiten wegen?“


  Lukas überging die offensichtliche Provokation. „Sie wollte meinen Rat einholen.“


  „Bezüglich?“


  „Der Allianz mit der Republik.“


  Hawking stemmte die Fäuste in die Hüften. „Ich traue mich ja kaum zu fragen, aber was haben Sie gesagt?“


  „Dass ich mich als Bürger der Republik nicht beschweren kann und die Präsidentin stets ihr Wort hält“, sagte er. Es war teils Wahrheit, teils Lüge. Doch während er Ishida später im Detail einweihen würde, brachte er Hawking keinerlei Loyalität entgegen.


  „Ihr Glück, sonst hätte ich Sie in die nächste Zelle geworfen“, sagte der Commodore. „Wir müssen die Assassinen mit zurück in die Republik bringen. Nur dort können sie endgültig vernichtet werden.“


  „Wie bitte?“, entfuhr es Ishida.


  „Sie haben mich schon verstanden. Meine Verhandlungen bezüglich einer Allianz sind ein Trick. Den Blauaugen darf man nicht trauen, das hat auch die Präsidentin begriffen. Sobald wir mit den Assassinen zurückkehren, werden die Abwehrforts des Systems die eine Hälfte erledigen. Die übrigen Einheiten werden so versprengt sein, dass sie zum Opfer der Wanderschlünde werden.“


  Ein Kloß bildete sich in Lukas’ Magen. Das also hatte der Commodore die ganze Zeit vor ihnen verheimlicht. Sie wollten alle Assassinen abschlachten, wie die Ash’Gul’Kon es bereits getan hatten. Allein bei dem Gedanken wurde ihm übel.


  „Jetzt können Sie Ihre Loyalität beweisen, Mister Akoskin“, sagte der Commodore. „Versuchen Sie erst gar nicht, Ihre ehemaligen Gefährten zu warnen. Natürlich könnten Sie das auch gar nicht, ohne, dass wir es bemerken. Und in dem Fall kenne ich keine Gnade. Verrat bleibt Verrat.“


  Damit stapfte er davon.


  Ishida und er wechselten einen Blick der deutlich machte, dass sie beide das Gleiche dachten. Was ging in den Regierungsrängen der Republik eigentlich vor? Ein solcher Einsatz konnte nicht einzig von der Präsidentin abgesegnet sein. Genau genommen war es ein Akt des Krieges. Der Admiralsrat musste davon wissen.


  War das der wahre Grund, warum Isa Jansen entfernt worden war? Einer solchen Tat hätte sie niemals zugestimmt und im Rat hatte sie großen Rückhalt.


  „Verdammt!“, fluchte Ishida.


  „Was tun wir jetzt?“, fragte Lukas.


  Die Kommandantin wirkte ratlos. „Ganz ehrlich, ich habe keine Ahnung. Die Assassinen sind keine Heiligen, aber das hat kein Lebewesen verdient. Es hat seinen Grund, weshalb es die Todesstrafe nicht mehr gibt. Und dort drüben gibt es sicher genug Assassinen, die gar nicht im ‚Außeneinsatz‘ waren. Unschuldige.“


  „Und trotzdem sind wir Teil der Hierarchie und damit an die Befehle von Hawking gebunden.“


  Ishida nickte. „Solange diese von oben abgesegnet sind und er die Kommandokette nicht verletzt, haben wir keine Möglichkeit, uns dagegen zu stellen.“


  Lukas ließ sich ratlos auf der Tischkante nieder.


  Sollte er Asha und ihre Leute tatsächlich zum Tod verurteilen? Die Reste seines alten Lebens würden sich in Trümmer verwandeln, die durch das Alzir-System trieben. Damit wären er und Janos die einzigen überlebenden – bekannten – Assassinen. Abgesehen von jenen kleinen versprengten Einsatzteams, die im Deep-Cover unterwegs waren.


  Letztlich stellte sich die große Frage: Auf welche Seite sollte er sich schlagen? Und welche Konsequenzen hatte die Entscheidung für seine Freunde?


  Das Interkom aktivierte sich. Es war die Stimme von Holo-Kensington. „Er möchte, dass Sie den Plan verraten, Commander Akoskin. Es ist eine Falle.“


   


  *


   


  Vor 10 Jahren (2258)


   


  „Mein Name ist Asha Arora“, sagte Frau mit der olivbraunen Haut und dem seidig-schwarzen Haar. Sie konnte nur ein paar Jahre älter sein als Lukas. „Ich bin deine Analystin.“


  Sie saßen sich in seinem Quartier gegenüber. Obgleich das Leben eines angehenden Assassinen strukturiert und logisch-kühl ablief, durfte jeder sein privates Quartier völlig frei einrichten. Das war sogar gewollt.


  Während eine Seite des Raums transparent war – er lag im Außenring –, waren die übrigen Wände von Holodarstellungen bedeckt. Rechts des Eingangs schwebte eine unregelmäßig geformte Tischplatte auf einer Antigraveinheit. Gegenüber überzog ein Display die Wand, das ein Regal dreidimensional projizierte. Die Cover von Büchern standen im Regal und konnten mittels Berührung auf sein elektronisches Lesegerät oder direkt in den Speicher seines Okularimplantats geladen werden.


  „Und wofür brauche ich eine Analystin?“, fragte er.


  Sie lachte. „Du missverstehst. Ich analysiere dich. Das tue ich bereits seit Jahren. Es war an mir, zu entscheiden, ob du die abschließende Aufgabe als Anwärter oder Ausscheider angehst. Es ist recht einfach. Du wirst gleich ein Kuvert von mir erhalten. Darin steht der Name deiner Zielperson. Wenn du das Subjekt erfolgreich tötest, wirst du in die Reihen der Assassinen aufsteigen. Tötet sie dich, wird sie einer Neuronalen Restrukturierung unterzogen, damit sie mit niemandem über das hier Erlebte sprechen kann und dann entlassen. Das ist keine Finte. Ein Ausscheider kann sich tatsächlich die Freiheit erkämpfen.“


  „Kam das schon einmal vor?“


  Sie nickte. „Zwei Mal in der Geschichte.“


  „Kein guter Schnitt für die Ausscheider.“


  „Nein.“ Sie überschlug die Beine. „Falls du stirbst, werde ich ebenfalls getötet, da ich deine Fähigkeiten scheinbar falsch evaluiert habe. Solltest du dich weigern, die Tat durchzuführen oder absichtlich nicht dein Bestes geben, werden wir ebenfalls beide liquidiert. Hast du noch irgendwelche Fragen?“


  Lukas’ Magen verwandelte sich in einen Klumpen. Tatsächlich war sein Plan gewesen, die Tat nicht durchzuführen oder zumindest nur so zu tun. Doch jetzt stand nicht mehr nur sein Leben auf dem Spiel. Auch das Leben von Asha war in Gefahr. Zwar kannte er die Frau nicht, doch das befreite ihn keinesfalls vor einer moralischen Verantwortung.


  Die Worte das Obersten Assassinen kamen ihm wieder in den Sinn. War er ein Pragmatiker? Und falls ja, würde er tatsächlich tun, was getan werden musste?


  Als seine Gedanken sich im Kreis zu drehen begannen, schüttelte er den Kopf und kehrte in die Wirklichkeit zurück. Vor ihm auf dem Tisch lag ein schmales weißes Kuvert.


  „Ich hoffe, du bist bei der Durchführung deiner Aufgabe aufmerksamer“, sagte Asha.


  Lukas’ schluckte hart. Mit zittrigen Fingern griff er nach dem Kuvert. Es war wachsversiegelt. Einmal mehr wurden ihm die winzigen Anachronismen bewusst, die überall zu finden waren. Die Assassinen gingen mit dem Fortschritt, hielten aber an kleinen uralten Traditionen fest.


  Er brach das Siegel.


  Das Kärtchen im Inneren war schwarz. Der Name darauf war mit weißer Farbe von Hand geschrieben.


  Während ein winziger Teil in seinem Inneren froh darüber war, dass dort nicht Janos' Name stand, wurde der Rest seines Denkens von einer Eiswoge hinweggefegt.


  „Ellen“, sagte er tonlos.


  Die – mittlerweile – Geliebte seines Bruders und Schwester von Tia, die ihm in all den Jahren zur Freundin geworden war. Und sie sollte er töten?


  „Da muss ein Irrtum vorliegen“, sagte er. „Sie ist gut. Sie …“


  Asha seufzte. „Ja, ich dachte mir schon, dass wir auf Schwierigkeiten stoßen. Lukas, Diskussionen sind völlig überflüssig. Du wirst häufig auf ein Zielsubjekt stoßen, das Mitleid auslöst. Einen Familienvater, eine Mutter, ein Jugendlicher, der noch sein ganzes Leben vor sich hat. Du wirst Sabotagen durchführen, die Raumschiffe zur Explosion bringen, oder Habitate sprengen. Bei Deep-Cover-Missionen wirst du in eine andere Identität schlüpfen und Frauen oder Männern Liebe vorgaukeln, jahrelang mit ihnen zusammenleben, um ein bestimmtes Ziel zu erreichen. Manchmal ist es eine Informationsbeschaffung, manchmal eine Sabotage, manchmal wirst du diese Person am Ende töten müssen. Immer wieder werden Zweifel aufkommen. Doch ein Kontrakt wird nie gebrochen. Ein vom OA zugewiesenes Ziel ist der Mittelpunkt deines Lebens.“ Sie nahm die Karte auf. „Ellen hat keinen Killerinstinkt.“


  „Ich auch nicht!“


  „Oh doch, den hast du. Ich habe dich beobachtet und analysiert. Bisher hältst du deine moralischen und ethischen Grundsätze hoch, doch dahinter lauert Dunkelheit. Alles, was du tun musst, ist loszulassen. Ich habe auf dich gesetzt, enttäusche mich nicht. Und denke an deinen Bruder.“


  „Was soll das heißen?“


  Asha erhob sich. „Solltest du den Auftrag nicht durchführen, ist er alleine. Du wirst nicht mehr da sein, um ihn zu beschützen. Sei dir gewiss, er braucht deine Unterstützung. Während du dich gegen die Dunkelheit sträubst, hat er sich von ihr einnehmen lassen. Das ist nicht weniger gefährlich. Maxos Liquidierung fand zu früh statt. Er braucht dich.“


  Damit ging sie gemessenen Schrittes zum Ausgang seines Quartiers. „Du hast 48 Stunden, das Zielsubjekt auszuschalten. Sie wurde mittlerweile informiert, dass sie eine Ausscheiderin ist. Das heißt, sie hat Sicherheitsmaßnahmen ergriffen.“ Asha lächelte traurig. „Für Ellen ist die Freiheit zum Greifen nahe. Einige Anwärter hoffen die ganze Zeit über, dass sie am Ende nicht bestehen. Sie wollen sich stattdessen verteidigen und davonkommen. Ellen hat bei einigen der Prüfungen absichtlich nicht die volle Leistung erbracht.“


  Damit trat sie auf den Gang. Hinter ihr rastete das Schott ein. Lukas blieb alleine mit seinen Gedanken zurück. Sein Blick erfasste das schmale schwarze Kärtchen.


  Was sollte er nur tun?


   


  *


   


  Obgleich Lukas sich weiterhin unsicher darüber war, ob er es am Ende wirklich tun würde, musste er alle Vorbereitungen treffen. 48 Stunden waren nicht viel Zeit, wenn das „Zielsubjekt“ wusste, dass ein Killer hinter ihr her war. Zudem war Ellen selbst durch die gleiche Schule gegangen wie er.


  Noch letzte Woche hatten sie sich getroffen. Er, Tia und Ellen. So bekam er ab und an Informationen über seinen Bruder, der sich immer weiter von ihm entfernt hatte. Manchmal begegneten sie sich im Gang, da wirkte er ganz normal; bewegte sich in einer Traube von anderen Prüflingen, lachte und scherzte, als befänden sie sich alle auf einem College.


  Doch Asha hatte Lukas’ Vermutung bestätigt. In den letzten Jahren hatte der Mord an Maxo Janos zerfressen. Seine Seele war krank. Möglicherweise war er verloren, doch Lukas wollte seinen Bruder nicht aufgeben. Doch nun war klar: Er musste Ellen töten, wenn er Janos helfen wollte. Es stand außer Zweifel, wie sein Bruder darauf reagieren würde.


  Lukas verfluchte den Tag, an dem sie von Comienzo aufgebrochen waren. Seitdem schien eine Ewigkeit vergangen zu sein. Sie waren alle zu jemand anderem geworden. Alles hier war dunkel und pervertiert. Falsch. Asha musste ihn fehlerhaft evaluiert haben. Es konnte einfach nicht sein, dass er zum Assassinen geeignet war. Das ergab keinen Sinn.


  Letztlich musste er sich entscheiden, was zu tun er bereit war. Außerdem galt es einzukalkulieren, dass Asha ihn möglicherweise belogen hatte. Falls plötzlich einer der anderen Prüflinge vor seiner Tür stand, musste das Quartier gesichert und er selbst auf einen Angriff vorbereitet sein.


  Lukas hatte die anderen in den letzten Tagen bereits prophylaktisch beobachtet und nach Mustern gesucht. Gleichzeitig hatte er – für den Fall als Ausscheider beurteilt zu werden – falsche Muster für andere gestreut. Regelmäßigkeiten, die er nun abrupt aufgab.


  Schließlich entschied er sich dazu, es zu versuchen. Möglicherweise fand er einen Ausweg, wenn er mit Ellen sprach. Oder sie konnten gemeinsam … irgendetwas tun.


  Ihr Quartier war nicht einmal über das normale Maß hinaus gesichert. Es kostete ihn nur wenige Minuten, die Sicherheitsbarrieren auszuschalten. Er machte einen Schritt in die Dunkelheit. Seine Inserts waren aktiv und nahmen die Wärmesignatur unter der Bettdecke war.


  In diesem Augenblick drehte Ellen sich um. Ein warmer Lichtschein floss aus den Leuchtstreifen über dem Bett.


  „Viele behaupten ja, Schlaf sei überbewertet. Ehrlich gesagt gibt es für mich nichts Schöneres.“ Sie setzte sich auf. „Der Körper entspannt und der Geist treibt davon. Verfängt sich an wunderbaren Orten. Orte weit entfernt von diesem Höllenloch hier.“ Sie trug einfache Schlafkleidung. „Du bist also hier, um mich zu töten?“


  Langsam ging er auf sie zu, darauf bedacht, bei jedem Anzeichen von Gefahr sofort zu reagieren. „Wieso bist du nicht vorbereitet?“, fragte er.


  „Weil ich das Spiel nicht mitspiele“, sagte sie gelassen. „Ich hatte Zeit genug, mich auf diesen Augenblick vorzubereiten.“


  „Ellen, so … geht das nicht.“


  „Warum? Bist du nicht dazu in der Lage, eine wehrlose Frau zu töten?“


  Lukas schluckte. Das traf es ziemlich genau.


  „Dann hätten sie dich wohl eher nicht als Assassinen bestätigen sollen.“ Sie lachte auf. „Kümmere dich um Janos.“


  Er stand vor ihrem Bett.


  Plötzlich schnellte sie voran, umschlang seinen Körper und zog ihn aufs Bett. Ihre Lippen waren direkt an seinem Ohr. Sie flüsterte etwas.


  Dann begann der Kampf.


  Ellen schenkte ihm nichts. Sie parierte seine Schläge, nutzte sein Gewicht aus, um ihn mit dem eigenen Schwung auf den Schreibtisch zu werfen. In diesem Fall wog ein Assassine mehr als Wissen, die Platte krachte zu Boden.


  Am Ende war es ein kleiner Fehler, der Ellen das Leben kostete. Er bekam sie zu fassen. Hielt ihren Kopf mit einer Hand fest, übte mit der anderen Druck aus. Ihr Genick brach.


  Während ihr erschlaffender Körper zu Boden fiel, sah Lukas wieder Maxo vor sich, der von Janos getötet worden war. Wie in Trance ging er davon. Mittlerweile war es ihm egal, wer nun wen manipulierte, log oder was das eigentliche Ziel war.


  Zurück in seinem Quartier wartete Janos bereits auf ihn. Er saß auf Lukas’ Bett, hatte alle Sicherheitsvorkehrungen umgangen.


  „Du?“, fragte Lukas.


  „Sie wollten, dass ich Tia umbringe“, sagte Janos. „Ich konnte es nicht. Ich weiß, was sie dir bedeutet.“ Sein kleiner Bruder wirkte verzweifelt.


  Als er in Janos' Augen sah, begriff Lukas, dass Asha ihn tatsächlich belogen hatte. Sein Bruder war niemals der Mordlust verfallen. Er war verzweifelt gewesen, weil die Schuld am Tod von Maxo ihn zerfraß. Deshalb hatte er sich immer stärker eingeigelt, von allen isoliert.


  Janos stand auf, kam langsam auf Lukas zu. „Sie werden mich jetzt wohl töten.“ Erst jetzt bemerkte er die Verletzungen, die Schrammen, Schürfwunden und das aus der Nase fließende Blut, seines Bruders. „Was ist mit dir?“ Dann begriff er. „Wen hast du getötet?“


  „Ellen“, sagte Lukas. Er wollte noch mehr sagen, doch die Worte erstarben ihm auf den Lippen.


  Auf Janos' Gesicht konnte er sehen, wie etwas in seinem kleinen Bruder zerbrach. Sein Blick wurde hart, die Unschuld verschwand in einem einzigen Augenblick. Der Hass, der an ihre Stelle trat, war grenzenlos.


  Dann verwandelte er sich von einem Augenblick zum nächsten in eine Kampfmaschine.


  Lukas fand sich auf dem Boden wieder, als er das Bewusstsein wiedererlangte. Janos war fort. Stattdessen lehnte Asha an der gegenüberliegenden Wand.


  „Am Ende kommt es immer genau so, wie der OA es prophezeit.“ Sie lächelte mit einer Spur Bitterkeit auf ihn herab. „Er weiß einfach alles.“


   


  *


   


  Sol-System, SOL-CENTER, Ebene 13, 22. September 2268, 15:08 Uhr


   


  Mit jedem Schritt, den Jayden tat, veränderte sich die Wirklichkeit. Anders konnte er es nicht beschreiben. Er hatte Erfahrungsberichte von Straftätern gelesen, die sich mittels Neuronaler Restrukturierung wieder in die Gesellschaft hatten eingliedern lassen. Bei einigen war das freiwillig erfolgt, andere waren in der Frühzeit des Verfahrens gerichtlich dazu verurteilt worden.


  Letztlich konnte keine der Fakten ihn auf das vorbereiten, was hier geschah.


  Dabei wunderte es ihn nicht, dass sein Geist die Kommandobrücke der HYPERION als Ankerpunkt gewählt hatte. Die Konsolen waren aktiviert, ebenso alle Holosphären. Er erkannte Algorithmen, die über die Anzeigen flimmerten. In der zentralen Holosphäre sah er Neuronen, die zerstört oder neu verknüpft wurden.


  In den Sitzen ringsum saßen die Offiziere, die er als seine Familie bezeichnete. Doch sie bestanden nicht aus Haut und Knochen, sondern anderen Materialien; bemaltes Porzellan, Wachs, Holz, Eisen.


  In diesem Augenblick ging das hölzerne Abbild von Lukas Akoskin in Flammen auf. Janis zerbrach in seine porzellanenen Einzelteile. Sarah McCall, Peter Task und Michael Larik zerschmolzen zu Wachspfützen.


  Und so ging es weiter.


  All die wichtigen Teile seines Lebens wurden ausgelöscht. Obwohl er wusste, was hier geschah, konnte er nichts tun.


  Als sei die HYPERION von einem Torpedo getroffen worden, erzitterte die Umgebung. Risse bildeten sich im Boden. Licht drang daraus hervor, blendete ihn.


  Für einen Augenblick verlor er vollkommen die Orientierung. Dann öffnete er die Augen.


  Hatte ich sie geschlossen?


  Er stand in einer Stadt. Der Himmel war wolkenbedeckt, ein feiner Nieselregen wehte ihm ins Gesicht. Die Straßen waren leer. In der Ferne ragte der Eiffelturm empor.


  „Gehen wir ein Stück?“, erklang eine Stimme zu seiner Rechten.


  Für eine Sekunde hatte er gehofft, dass Kirby ihm erscheinen würde. Sie hatten sich geschworen, eines Tages, wenn der Krieg vorbei war, durch die Straßen des befreiten Paris zu schlendern.


  Doch es war nicht Kirby. Und genau genommen, hätte er sich über den Anblick der kleinen japanischen Frau, die die Energie eines Fusionsreaktors ausstrahlte, nicht wundern sollen.


  „Yuna“, sagte er.


  Sie nickte lächelnd. „Natürlich dürfen Sie mich gerne duzen, Commodore.“


  „Oh, ähm, Entschuldigung.“


  Sie kicherte und schlug ihm so fest auf die Schulter, dass er nach vorne taumelte. „Sogar kurz vor dem Tod Ihrer Persönlichkeit sind Sie noch den Zwängen der Höflichkeit ausgeliefert.“


  Als sei es das Selbstverständlichste der Welt, gingen sie die Straße entlang.


  „Was tun Sie hier?“, wollte er wissen.


  „Das fragen Sie mich? Mal ehrlich, das ist doch Ihr Unterbewusstsein. Obwohl ich zugeben muss, dass mich Paris nun nicht wundert.“


  „Kirby“, murmelte er.


  „Kirby“, sagte Yuna. „Es wird ihr wehtun, wenn sie zurückkehrt und Sie ein anderer geworden sind.“


  Sie kamen an einer kleinen Bäckerei vorbei. Im Schaufenster erkannte er kleine SOL-CENTER aus Teig. Der Zuckerguss schmolz und verwandelte die winzigen Bauwerke in Klumpen.


  „Das klingt, als würde Kirby noch leben.“


  „Oh, das tut sie“, sagte Yuna. „Ich kann Ihnen allerdings nicht garantieren, dass das so bleibt. Oder ob sie es schafft, zurückzukehren. Ihr könnte ich die Frage auch nicht beantworten, ob Sie, Commodore, es schaffen.“


  „Es sieht nicht danach aus.“


  „Ach, Junge.“ Yuna hielt inne. „Zugegeben, Sie haben die Hölle hinter sich. Und – sollten Sie es überstehen – noch vor sich. Aber wenn Sie aufgeben, sind nicht nur Sie verloren. Werden Sie der Verantwortung gerecht, die man Ihnen unfairerweise aufgebürdet hat!“


  Er schnaubte. „Ich bin nur ein verdammter Mensch“, brüllte er.


  „Sehen Sie, das ist Ihr Denkfehler. Sie wollen zurück in die Masse. Nur einer von vielen sein. Ich zerstöre Ihre Träume nur ungern, aber der Zug ist abgefahren. Man hat Sie nun mal zu einem verdammten Symbol gemacht – also sollten Sie das ausnutzen, statt sich dagegen zu wehren. Die Wahl hätte deutlich schlechter ausfallen können.“ Etwas leiser fügte sie hinzu: „Stellen Sie sich nur vor, Alpha 365 wäre es geworden. Er hätte mit zwei wohldosierten trockenen Sätzen ganze Kriege ausgelöst.“


  Nun musste Jayden lachen. Doch er wurde schnell wieder ernst. „Das ist nicht komisch.“


  „Nein, ist es nicht.“ Yuna schüttelte mitfühlend den Kopf. „Irgendwann werden Symbole so groß, dass sie den Erwartungen der Menschen nicht mehr gerecht werden können. Dann bröckelt der Putz. Doch einstweilen, zu diesem Zeitpunkt, ist es das, was die Republik und die Menschen, die im Feuer des Krieges sterben, benötigen. Anstatt sich dagegen zu wehren, sollten Sie das ausnutzen. Werden Sie zu der Stimme, die die Menschen im Imperium wachrüttelt. Helfen Sie dabei, das alles zu beenden. Nicht nur als Befehlshaber eines Verbands, nicht nur als Mensch. Nehmen Sie Ihre Rolle endlich an. Werden Sie zum Symbol.“


  „Ich möchte Sie ja ungern enttäuschen“, sagte er kalt, „aber ich befinde mich in einem Labor, festgeschnallt auf einer Liege und werde gerade …“


  „… Ja, ja“, Yuna winkte ab. „Mir sind die kleinen Unannehmlichkeiten durchaus bewusst, in denen Sie sich befinden.“


  „Unannehmlichkeiten!“


  Sie ignorierte ihn. „Ihre Gelegenheit wird kommen, da habe ich keinen Zweifel. Seien Sie einfach bereit. Denken Sie daran, letztlich haben Sie nichts zu verlieren. Nur zu gewinnen. Wo könnte man seinen Gegnern besser Knüppel zwischen die Beine werfen, als mitten unter ihnen? Und stellen Sie sich nur vor was für eine Wirkung es hätte, wenn ein Symbol der Republik ein Symbol des Imperiums zerstört.“


  Jayden wollte etwas erwidern, doch in diesem Augenblick begann der Boden zu erzittern.


  In der Ferne rollte eine gewaltige schwarze Wand heran. Die ihr vorauseilende Druckwelle riss Häuser auseinander und sprengte Straßen auf.


  „Mein Stichwort“, sagte Yuna. Sie schenkte ihm einen letzten mitfühlenden Blick. „Viel Glück.“


  Dann war sie fort.


  Die Wand raste heran, verschlang Jayden und veränderte sein Ich.


   


  *


   


  Er öffnete die Augen.


  „Wer sind Sie?“, fragte Abigail Rosen. Mit gerunzelter Stirn schaute sie zu ihm herab.


  „Jayden Cross.“


  „Wem dienen Sie?“


  „Dem Imperator des Solaren Imperiums.“ Mit den Worten kam der Schock. „Ich habe mich ihm widersetzt.“ Jayden wurde schlecht. Wie hatte er das nur tun können?


  „Es hat funktioniert.“ Triumphierend ließ Rosen die Liege in die Senkrechte fahren. Ein Knopfdruck und die Manschetten öffneten sich. Der bewaffnete I.S.P.-Offizier hielt seinen Pulser gesenkt, wirkte jedoch bereit.


  Über ihm, an der Decke, bewegte sich die mobile Scannereinheit am Roboterarm und hielt die Sensoren auch weiterhin auf ihn gerichtet. Sein neuronales Abbild wurde weiter überprüft.


  „Unser Basismodell hat die ursprüngliche Struktur überschrieben“, erklang die Stimme von Doktor von Ardenne. „Er dürfte jetzt ganz handzahm sein.“


  „Das klingt wunderbar.“ Rosen lächelte.


  Ihr Lächeln war wunderschön, stellte Jayden fest. Natürlich kam es nicht an das des Imperators heran, doch hätte sie ihm in diesem Augenblick befohlen, sich ins Bein zu schießen, er hätte es getan.


  Der Gedanke erschreckte ihn nicht einmal. Warum hatte er sich die ganze Zeit über gewehrt? Wieso gegen das Imperium gearbeitet? Allein der Gedanke war absurd.


  „Deinem Gesicht entnehme ich, dass das schlechte Gewissen sich gerade breitmacht“, sagte Rosen. „Das ist normal. Du hast dich ziemlich mies verhalten.“


  Er kroch von der Liege.


  Ein Klumpen bildete sich in seinem Magen. Er wollte nicht, dass sie wütend war. Sie sollte ihn mögen. Sie ...


  Ein stechender Kopfschmerz manifestierte sich.


  Im gleichen Augenblick flammten diverse Icons rot über die Glasröhre. Von Ardenne starrte schockiert auf die Holoanzeige. „Das gibt es doch nicht. Das BioTat stellt die alte Struktur wieder her!“


  „Was?!“


  Ein Schwindel erfasste sein Denken. Dann war alles wieder so, wie es sein sollte. Jayden ließ ihnen keine Zeit, zu reagieren, vertraute auf seine Instinkte und Reflexe, während er seine Gedanken sortierte. Er ergriff Rosen am Hinterkopf und rammte ihr Gesicht auf die nächste Konsole. Mit einem Knacken brach ihre Nase. Noch während die Wissenschaftlerin zu Boden fiel, war er bei dem I.S.P.-Typ. Dieser riss den Pulser in die Höhe und schoss, doch die Salve verfehlte Jayden knapp.


  Nun kam ihm der Überraschungsmoment zugute. Er rammte dem Kerl das Knie in den Magen, entwand ihm den Pulser und schoss ihm einen Betäubungspartikel ins Gesicht. Bewusstlos ging sein Gegner zu Boden.


  Die Sensoren hatten den Schusswechsel registriert und Alarm gegeben.


  Er richtete die Mündung auf von Ardenne.


  „Sie müssen das nicht tun. Ich kann Ihnen nützlich sein“, winselte der Wissenschaftler.


  Jayden schoss.


  Noch während der Mistkerl auf dem Boden aufschlug, sprang Jayden an die nächstbeste Konsole. Rosen hatte sie nicht gesperrt. Schnell leitete er die Versiegelung des Labors ein.


  Die Schotts gingen in den Verschlusszustand, Translokationsstörer würden jeden Transport unterbinden. Zur Sicherheit autorisierte er das Ganze noch zusätzlich mit dem Handabdruck der bewusstlosen Rosen und gab einen mathematischen Sicherheitsschlüssel ein.


  Natürlich würde das nicht ewig halten. Doch das musste es auch nicht.


  Jayden war sich durchaus bewusst, dass er aus dem schwer bewachten SOL-CENTER niemals entkommen konnte. Das war jedoch auch gar nicht sein Plan.


  Er schaute auf das Chronometer in seinem Gesichtsfeld. Vermutlich blieben ihm nur wenige Minuten.


  Er würde sie nutzen.


   


  *


   


  Intermédiare-System, IL HYPERION, 22. September 2268, 15:14 Uhr


   


  Captain Ishida und Lukas erreichten den Holokonferenzraum. Noch während das Schott einrastete, materialisierte Tess.


  „Was meinten Sie damit, eine Falle?“, fragte die Kommandantin.


  „Vor einigen Minuten sind verschlüsselte Einsatzorder sowohl auf der HYPERION als auch der IKARUS und der IONE KARTESS eingegangen“, sagte das Hologramm. „Sie sollen erst auf ein Signal von der IVO COEN hin entschlüsselt werden.“


  Lukas lächelte. „Lassen Sie mich raten, Miss Kensington, Sie haben diesem Befehl vorgegriffen.“


  Sie grinste. „Sie kennen mich einfach zu gut, Commander.“ Ihr Lächeln verblasste. „Hawking hat Ihnen beiden die Geschichte mit dem Angriff im Alzir-System nur erzählt, weil er testen wollte, ob Sie die Assassinen warnen. Ich denke, er gibt Ihnen dafür noch einige Minuten Zeit. Danach tritt der echte Plan in Kraft.“


  Ishida machte eine auffordernde Geste. „Und der wäre?“


  „Die Assassinenschiffe werden ohne Vorwarnung angegriffen.“


  Lukas wechselte einen Blick mit seiner Kommandantin. „Das ist Selbstmord.“


  „An Bord der anderen Raumschiffe des Verbands befinden sich Torpedos mit einem neuen experimentellen Gefechtskopf. Die Spezifikationen sind mir leider nicht bekannt, aber Hawking geht davon aus, dass er mit dem Überraschungsmoment auf seiner Seite die Assassinenschiffe schnell und gnadenlos zerstören kann. Das Pad enthält einen Sender“, sagte Tess. Auf die verblüfften Blicke der beiden präzisierte sie: „Das Pad, das Hawking der OA gegeben hat, ist mit einem Richtsender ausgestattet. Da er sein Signal aber zu uns hin abstrahlt, können die Assassinen es nicht orten. Es ist ein gebündelter Phasenpuls.“


  Lukas begriff. „Der erste Schuss schaltet das Oberhaupt aus. Die anderen Angriffe erfolgen simultan. In dem folgenden Chaos radieren sie alle aus. Ohne Vorwarnung und mit diesen ominösen neuen Gefechtsköpfen ausgestattet, könnte das sogar Erfolg haben.“


  Ishida wirkte noch entsetzter, als er es war. „Das kann unmöglich vom Rat der Admiralität autorisiert worden sein. Wir führen keinen Krieg gegen die Assassinen. Das ist lächerlich. Selbst wenn gegen jeden Einzelnen Anklage erhoben werden würde, müsste ihre Schuld für ein bestimmtes Verbrechen nachgewiesen werden. Und selbst dann gibt es – soweit ich mich erinnere – keine Todesstrafe in der Republik. Wir wurden auch nicht angegriffen.“ Sie massierte sich die Schläfen, als habe sie Kopfschmerzen.


  „Der Plan wurde nicht vom Rat ausgearbeitet und von der Präsidentin bestätigt“, sagte Tess. „Er kommt nur von der Präsidentin.“


  „Wie bitte?“ Ishida starrte Tess an, als glaube sie an eine Fehlfunktion des Hologramms.


  „Soweit ich die Verfassung kenne, hat sie dazu das Recht“, sagte Lukas. „Zumindest in Kriegszeiten. Wir liegen zwar nicht mit den Assassinen im Krieg, aber – ganz offiziell – mit dem Imperium und den Ash’Gul’Kon. Das hat sie wohl als Schlupfloch genutzt.“


  „Die Assassinen gehören keiner dieser Mächte an“, konterte Ishida.


  „Ich wette, sie legt dem Parlament Beweise vor, dass Sjöberg und Asha zusammenarbeiten“, sagte Lukas. Bis vor wenigen Wochen hätte er Präsidentin Jessica Shaw niemals etwas Derartiges unterstellt. Doch jetzt war er sich gar nicht mehr so sicher. „Sie hat sich seit dem Attentat durch Alexis Cross verändert.“


  Ishida schnaubte. „Das mag ja sein, aber wir brauchen keinen Präsident Victor – Eisenhart – Stone. Shaw hat sich immer durchgesetzt …“


  „Ich möchte Sie nicht unterbrechen, Ma’am“, schaltete Tess sich ein, „aber uns läuft die Zeit davon. Hawking wird jeden Augenblick losschlagen. Was sollen wir tun?“


  „Ist es sicher, dass diese Einsatzorder keine weitere Falle für uns darstellt?“, fragte Lukas. „Vielleicht hat er darauf gebaut, dass wir das Paket entschlüsseln. – Was per se ebenfalls verboten ist.“


  „Na ja, ich gehöre ja prinzipiell nicht in die Hierarchie – nicht mehr. Aber Sie haben recht. Das kann ich nicht ausschließen.“ Tess zuckte mit den Schultern. „Sie werden Ihre Entscheidung aufgrund der vorliegenden Fakten und Ihrem Bauchgefühl treffen müssen, Captain Ishida.“


  Die Kommandantin wandte sich an Lukas. „Sie kennen die Assassinen besser als jeder andere, I.O., was können wir tun? Was sollten wir tun?“


  Von der Antwort, das wusste Lukas, hing mehr ab, als es den Anschein hatte. Ein Pakt mit den Assassinen rückte in weite Ferne. Falls sie sich erfolgreich schützten, konnten sie den gesamten Verband zerstören. Im schlimmsten Fall wandten sie sich an das Imperium. Trotzdem musste er auf sein Gewissen hören. „Wir sollten Asha warnen.“


  „Tess, ich möchte …“


  „Achtung, Verschlusszustand Holokonferenzraum hergestellt“, erklang die androgyne Stimme des Schiffscomputers. „Anwesende Offiziere: Akoskin Lukas, Commander. Ishida Noriko, Captain. Multikonferenz wird initialisiert.“


  „Miss Kensington“, sagte Ishida nur.


  Das Hologramm verstand und zerfaserte.


  Im nächsten Augenblick fuhren zwei Stühle aus dem Boden aus, dazu ein langer Konferenztisch. Sie nahmen beide Platz. Sekunden später materialisierten Captain Rebeca Gale und ihr I.O. sowie Captain Hunter Thorne und seine Stellvertreterin. Den Abschluss bildeten Commodore Hawking und Captain Sharma.


  Dank des neuen Holosystems wirkte es, als befänden sich alle im gleichen Raum.


  Die Captains Gale und Thorne wirkten überrascht.


  „Ich habe Sie alle hier zusammengetrommelt, um die nächsten Schritte zu besprechen. In diesem Augenblick wird ein Freigabecode übertragen, der die neuen Einsatzorder entschlüsselt. Bitte studieren Sie die Daten. Bis zum Ende unserer Besprechung und dem Beginn des Einsatzes wird keiner der hier Anwesenden mit jemandem außerhalb der Holokonferenz sprechen. Danach startet die Operation Brandrodung umgehend.“


  Lukas sagte nichts. Stattdessen aktivierte er seinen Konsolenzugriff auf der Touch-Desk-Oberfläche und tat so, als lese er die Einsatzorder zum ersten Mal. Ishida tat es ihm gleich.


  „Aber Sir!“, rief Thorne als Erster. „Wir können diese Menschen nicht einfach so abschlachten.“


  „Davon abgesehen sind wir unterlegen“, warf Gale ein.


  „Ich protestiere gegen einen derartigen Akt“, sagte Ishida.


  „Ihre Einsprüche und Anmerkungen sind im Protokoll vermerkt“, sagte Hawking. „Allerdings wird der Einsatz stattfinden. Unsere Chancen sind besser, als Sie alle momentan glauben mögen. Arbeiten wir also zügig daran, die beste Herangehensweise zu finden. Mein Taktikoffizier hat bereits etwas ausgearbeitet. Ihre Meinung dazu ist ausdrücklich erwünscht.“


  Lukas vertiefte sich in die Anzeige. Kurz warf er Ishida einen Blick zu, die unmerklich nickte. Daraufhin aktivierte er seine internen Kommunikationsinserts und bat Holo-Tess darum, eine Verbindung mit Asha herzustellen.


  Kurz darauf erschien das durchscheinende Abbild der OA auf seinen Okularimplantaten. Er konnte nur hoffen, dass der Datenstrom von Tess so gut verschlüsselt worden war, dass niemand ihn bemerkte.


  „Was willst du?“, fragte Asha.


  Natürlich konnte nur er sie hören. Alles lief über die körpereigenen Erweiterungen. Seine sorgfältig formulierte geistige Antwort wurde übertragen. „Hawking will euch angreifen. Im Pad ist ein Sender.“


  „Warum warnt ihr uns?“


  „Um der alten Zeiten willen. Ich bitte dich, den gesamten Verband zu verschonen. Wir wissen nicht, wer Hawking auf diese idiotische Idee gebracht hat, aber wir kamen mit ehrlichen Absichten.“


  Asha lachte. „Der alten Zeiten wegen. Wenn ich mich richtig erinnere, war mein eigenes Überleben damals nur Glückssache. Lassen wir uns überraschen, wie es dieses Mal ausgeht.“


  Sie beendete die Verbindung.


  Im gleichen Augenblick fuhr Hawking auf. „Das Signal des Pads ist verschwunden.“ Er blickte in die Runde. „Sie alle haben Ihre Befehle. Der Angriff beginnt sofort.“


  Die Holokonferenz zerstob.


  Ishida sah Lukas an. „Konnten Sie sie warnen?“


  Er nickte.


  „Und werden Sie dem Kampf ausweichen?“


  Er zuckte mit den Schultern. „Das hat sie offen gelassen.“


  Gemeinsam mit der Kommandantin rannte er zur Kommandobrücke. In diesem Augenblick hatten sie nicht weniger getan als Hochverrat zu begehen. Falls heute Offiziere der Navy starben, trugen sie die Schuld.


  Lukas konnte nur hoffen, dass Asha der Vernunft folgte.


   


  *


   


  Vor 10 Jahren (2258)


   


  Asha hatte die Monitore aktiviert.


  Als Lukas in die Höhe kam, sah er Tia auf einem von ihnen. Sie saß an ihrem Schreibtisch und studierte ihr Pad. Vermutlich wollte sie das eigene Quartier besser sichern. Noch eine Stunde musste sie überleben, dann gehörte die Freiheit ihr.


  „Er wird sie töten“, sagte Lukas.


  „Ja“, bestätigte Asha. „Womit ihr beide eure Prüfungen bestanden habt. Du solltest stolz sein. Es kommt selten vor, dass von zwei Geschwistern beide die harten Jahre durchstehen. Tatsächlich kam es schon vor, dass Geschwister einander als Feinde gegenüber standen.“


  „Er wird daran zerbrechen.“


  Asha winkte ab. „Er wird seiner Bestimmung folgen.“


  Lukas wollte Janos aufhalten, aber sie versperrte ihm den Weg. „Die Prüfung findet zwischen deinem Bruder und Tia statt, du darfst dich keinesfalls einmischen.“


  Er wollte sie beiseiteschieben, doch Asha wich seinem Arm aus und stieß ihn zur Seite.


  Auf dem Monitor öffnete sich die Tür zu Tias Quartier. Janos trat ein. Tia war überrascht. Vermutlich hatte sie nicht damit gerechnet, dass ausgerechnet er auf sie angesetzt werden würde.


  Panik wallte in Lukas auf. Er musste es verhindern. Um Tias ebenso wie um Janos' willen.


  Asha wich seinem nächsten Angriff elegant aus, duckte sich unter seinem Arm hindurch und trat ihm seitlich die Beine weg. Aufstöhnend ging er zu Boden.


  Sie warf ihr Haar zurück und seufzte. „Du konntest Ellen besiegen, richtig, aber verwechsle mich nicht mit einer Anfängerin. Ich bin seit drei Jahren eine Assassine. Du bist nur ein Neuling.“


  Lukas aktivierte jedes seiner Inserts. Winzige Mikrodepots unter den Fingernägeln sonderten ein Gift ab, das er selbst für die Prüfung entwickelt hatte. Es konnte einen Gegner betäuben. Natürlich besaß jeder Assassine Mikrodepots, die Gegengifte für alle gängigen Gifte enthielten und sogar Komponenten mischen konnten. Doch bis die Struktur seines Giftes erkannt worden war, wäre Asha hilflos.


  Er sprang auf, hebelte ihren nächsten Schlag aus und ließ seine Finger über ihren Hals fahren. Die Haut war verstärkt, weshalb er fest zustechen musste. Nur einer seiner Fingernägel brach durch alle drei Hautschichten. Doch das reichte aus. Asha taumelte, ging aber nicht zu Boden.


  Sein nächster Schlag traf sie ins Gesicht, die Abwehr erlahmte. Er wollte weiter gegen sie kämpfen, doch sein Blick wurde wie magisch vom Monitor angezogen. Janos hatte Tia in den wenigen Minuten, die Lukas hier mit Asha bereits kämpfte, besiegt. Er hielt ein Skalpell in der Hand und stach wie ein Wahnsinniger auf sie ein.


  Lukas konnte sich nicht rühren.


  Am Ende blieb nur noch ein blutiges Bündel zurück. Tia war tot. Getötet von seinem eigenen Bruder, der zu einem wahnsinnigen Zerrbild seiner selbst geworden war. In seinem Blick lag nichts mehr Menschliches.


  Nun war es Lukas, der sich nicht mehr beherrschen konnte. „Warum hast du mich aufgehalten? Wie konntest du?!“


  Asha lächelte. Sie lächelte! „Alles verlief genau wie geplant.“


  Lukas sah rot.


  Er schlug zu. Wieder und wieder und wieder. Am Ende glich Asha dem blutigen Bündel auf dem Monitor. Der einzige Unterschied: Sie lebte. Er ließ sie liegen und aktivierte das Signal für einen medizinischen Notfall. Er würde sich dafür verantworten müssen, sie angegriffen zu haben. Das hier war keine Prüfung gewesen.


  Im nächsten Augenblick heulte eine Alarmsirene auf.


  Er kannte den langen durchdringenden Alarmton. Es gab Assassinen, die dem Druck nicht gewachsen waren. Manche liefen Amok. Dies war das entsprechende Signal.


  Lukas begriff, dass Janos noch nicht am Ende seines Rachedurstes angekommen war.


  Ein schrecklicher Gedanke befiel ihn. Er aktivierte ein Suchraster und benötigte nur Sekunden, um Janos zu finden. Er hatte Zac gestellt. Der letzte andere, der von ihrer kleinen 2246er-Gruppe geblieben war. Die letzte Verbindung an seine Menschlichkeit.


  Lukas rannte los.


  Stunden später herrschte noch immer Chaos.


  Fünf Assassinen waren notwendig gewesen, Janos zu bändigen. Zac überlebte schwer verletzt. Vier weitere Kämpfer mussten behandelt werden. Asha schwebte in Lebensgefahr. Tia war tot. Ellen ebenso.


  Der OA rief sowohl Janos als auch Lukas zu sich.


  Der Mann hinter der Maske schickte Lukas auf eine Deep-Cover-Mission, die ihn für viele Jahre von seinem Bruder trennen würde. Dieser wiederum sollte hier bleiben. Der OA versprach sich Großes von ihm. Immerhin hatte er sich am Ende richtig entschieden und Tia getötet.


  Lukas wusste, der OA würde seinen Bruder weiter manipulieren und heranziehen, bis er nur noch eines war: eine eiskalte Tötungsmaschine. Es gab keinen Anker mehr, an den Janos sich halten konnte. Lukas war Klassenbester in den Infiltrationskursen gewesen, daher wusste er, wie der OA vorgehen würde. Er würde Janos an sich binden, sein Vertrauen gewinnen.


  Und das war noch nicht einmal das Schlimmste. Ihm war längst klar, warum er noch lebte, warum er Ellen hatte töten müssen. Was Asha auch zu ihm gesagt hatte, Lukas war nicht zum Assassinen geeignet. Aber er war das perfekte Hassobjekt für Janos. Der Oberste Assassine hatte Lukas am Leben gelassen, damit er Janos manipulieren konnte. Damit er den Hass, den dieser auf seinen Bruder hegte nähren konnte. Eines Tages, dass wusste Lukas, würde der OA Janos in einen Einsatz schicken, in dem dieser Hass kanalisiert werden würde.


  Ich darf niemals Freunde haben, dachte er. Niemals lieben.


  Denn sollte sein Bruder eines Tages Rache üben, würde er ihm alles nehmen, was ihm lieb und teuer war.


  Eine Woche später verließ er die Station. Alle Versuche, mit Janos Kontakt aufzunehmen, schlugen fehl.


  Seine erste Mission führte tief in die Solare Union. Und so erfüllte sich sein Schicksal, als er eines Tages auf Cassandra Bennett traf, die sein Blut reinigte. Der OA besaß keine Kontrolle mehr über Lukas. Doch das verheimlichte er.


  Natürlich wurde er nicht für Tötungsmissionen, sondern einzig zur Informationsbeschaffung eingesetzt. Er spielte mit, durchlief die Ausbildung zu einem Offizier der Space Navy. Die Jahre vergingen.


  So stand er eines Tages auf SOL-22, um auf den ersten Interlink-Kreuzer der Menschheit überzusetzen.


   


  *


   


  Sol-System, Terra, SOL-CENTER, 22. September 2268, 16:23 Uhr


   


  Björn gestand es sich nur ungern ein, doch er war aufgeregt wie ein Kind am Weihnachtsabend. Mittlerweile musste Cross restrukturiert sein. Oh, wie würde er es genießen, ihn gebrochen zu haben!


  Er stand vor dem transparenten Bereich seines Büros und schaute hinaus. Eine dicke Regenfront kam heran. Er schauderte und nahm einen weiteren Schluck Tee. Sein Blick fiel auf die Glasvitrine, in der sich neue Origami-Kunstwerke aufreihten. Er hatte sie selbst angefertigt, nachdem er die alte Vitrine in einem Anflug von Wut mit samt des Inhalts zerstört hatte.


  Sein Blick wanderte weiter zur Kommunikationseinheit. Abigail würde sich sofort melden, wenn die Prozedur erfolgreich abgeschlossen war. Jeden Augenblick konnte das Kommunikationssignal erklingen.


  Als sei sein Gedanke der Auslöser, erscholl ein greller Alarmton, der im gesamten SOL-CENTER ertönte. Einen Augenblick lang war Björn sich nicht sicher, ob er sich das nur einbildete. Spielten ihm seine Nerven einen Streich?


  Im nächsten Augenblick wurde die Tür aufgerissen und seine Leibwache stürmte herein. Die Männer und Frauen der imperialen Garde waren Profis. Trotzdem stand Björn kurz davor, sie alle anzubrüllen. Das hier war der sicherste Ort im Imperium! Wer kam auf die dämliche Idee, jetzt eine Übung abzuhalten?


  „Imperator“, sagte Shen-Fu, die höchstrangige Gardistin. „Wir müssen Sie sofort in den Bunker bringen.“


  „Was, aber …“


  „Bitte, Sir.“ Sie ergriff nachdrücklich seinen Arm.


  Björn begriff, dass es ernst war. Er folgte Shen-Fu, die anderen nahmen sie beide in die Mitte. „Was ist hier los? Laut Protokoll sollte ich transloziert werden.“


  „Der Schutzschirm um das SOL-CENTER wurde aktiviert, Translokation ist unmöglich.“


  Verdattert erwiderte er Shen-Fus Blick. „Wie konnte das passieren?“


  Und dann sagte sie die Worte, die Björns Herz einen Satz überspringen ließen: „Jayden Cross.“


  Im ersten Moment wollte er sie einfach nur anstarren und „Hä?“ sagen. Glücklicherweise besann er sich darauf, dass er das Staatsoberhaupt eines Imperiums war. „Wie bitte?“, brüllte er. „Was soll das heißen, Jayden Cross?“


  Shen-Fu schob ihn in den Lift, der sofort in die Tiefe raste, kaum dass sich die Türen hinter Björn und den Sicherheitsleuten geschlossen hatten. „Der Gefangene konnte sich von der Neuronalen Restrukturierung irgendwie … befreien. Er hat alle Anwesenden ausgeschaltet und sich mit der biometrischen Alpha-Priorisierung von Abigail Rosen Zugriff auf das Verteidigungsnetz verschafft.“


  „Da… das … Verteidi…“ Björns Stimme versagte.


  Abigail gehörte zum inneren Kreis. Sie besaß Zugriff auf alles!


  „Bevor Gegenmaßnahmen ergriffen werden konnten, hatte Commodore Cross bereits einen vollständigen Isolationsschild aktiviert.“ Shen-Fu atmete schwer ein und wieder aus. „Dann hat er auf eine der orbitalen Verteidigungsplattformen zugegriffen und einen Jäger ausgeklinkt. Dieser befindet sich mit geladenen Waffen im Anflug auf das SOL-CENTER. An Bord sind kinetische Partikel.“


  Björn verspürte das tiefgehende Bedürfnis, zu lachen. Es war einfach unmöglich … das konnte, es durfte einfach nicht sein. „Abigails Zugang muss sofort gesperrt werden.“


  „Das versuchen die Spezialisten gerade“, sagte sie. „Allerdings befand sich der Administrator mit dem benötigten Fachwissen gerade außerhalb des SOL-CENTERs. Wegen des Schildes kommt er nicht zurück. Einen Ersatz zu finden hat gedauert. Bis dahin hatte Cross sich mit einem automatisierten Algorithmus weitere Nutzer mit Root-Zugriff geschaffen. Bis alle gelöscht sind, hat er Vollzugriff.“


  Der Lift hielt.


  Björn stürmte in die Bunkeranlage. Im zentralen Kontrollraum wartete bereits ein vor Wut kochender Harrison, der die Techniker zusammenbrüllte. „Ist mir egal, wie Sie das machen, aber machen Sie es!“


  Wenigstens bin ich nicht der Einzige. „Wie steht es?“


  „Elf Minuten bis zur Gefechtsreichweite“, sagte Harrison. „Der Mistkerl hat uns als terroristisches Angriffsziel der Rebellion markiert.“


  Wäre es nicht ihr eigener Arsch, der hier auf dem Spiel stand, Björn hätte sich über so viel Frechheit totgelacht. Sie konnten noch von Glück sprechen, dass Cross den kinetischen Angriff nicht aus dem Orbit veranlasst hatte. Vermutlich hätte Paris in dem Fall jetzt nicht mehr existiert. Doch dank seiner tief verankerten Moralvorstellungen hatte Cross ihnen die notwendige Zeit erkauft.


  „Das gesamte Personal wurde mittlerweile ebenfalls evakuiert“, sagte Shen-Fu. „Wir haben dazu die Untergrundbahnen verwendet. Dieser Bunker ist so tief und versetzt zum SOL-CENTER, dass er einen kinetischen Schlag übersteht. Allerdings muss ich Sie warnen, Imperator. Die Doktoren Rosen und von Ardenne sind noch auf Ebene 13. Außerdem ein Mitarbeiter der I.S.P., der Cross bewachen sollte.“


  Björn durchfuhr ein heißer Schreck. „Abigail“, kam es über seine Lippen.


  „Wir arbeiten daran, den Schutzschild zu knacken. Vermutlich schaltet er sich kurz vor dem Einschlag automatisch ab. Mit etwas Glück können wir alle translozieren.“


  Björn verfluchte sich für die Worte, die er aussprechen musste. „Cross zuerst.“


  „Wie bitte?“ Harrison starrte ihn verdattert an.


  „Wenn der Mistkerl Erfolg hat und dabei stirbt, wird er zu einem Märtyrer. Es reicht!“ Björn brüllte jedes Wort. „Wenn er stirbt, dann bei einer öffentlichen Schau, nicht bei der Zerstörung unseres Wahrzeichens! Das SOL-CENTER ist ein Symbol! Das Symbol unserer Macht!“


  Einen Augenblick lang war er vollkommen überzeugt davon, dass er sich selbst in einer virtuellen Realität befand. Noch vor wenigen Tagen war Cross am Ende gewesen. Gebrochen, physisch und psychisch. Der einzige Grund, weshalb er sich erholt hatte, war das verdammte BioTat. Und jetzt hatte er sich befreit. Und sich obendrein die einzige Person geschnappt, die einen Vollzugriff auf alle Systeme besaß.


  „Kann er sonst noch etwas tun?“, fragte er deutlich leiser. „Ich meine, er sitzt hinter dem Schild, fliehen ist also nicht drin.“ Für einen Moment überflutete ihn Panik. „Das kann er doch nicht, oder?“


  Harrison wollte schon nicken, dann zögerte er aber. „Na ja, ich … vermutlich nicht.“


  Wenn Blicke hätten töten können, wäre Harrison Walker in diesem Augenblick zu Asche verbrannt. „Es reicht wirklich, dass diese Dummköpfe in der Republik ihn vergöttern. Machen wir ihn nicht noch zu einem Schreckgespenst innerhalb des Imperiums.“


  Innerlich betete er zu allen Göttern, dass es Cross nicht gelang, zu entkommen. Svea konnte aus einem Anschlag auf das SOL-CENTER etwas stricken. Ein terroristischer Akt, bla, bla, bla. Aber falls er entkam …


  Björn musste sich setzen.


  Die nächsten Minuten wurden zu den längsten seines Lebens.


   


  *


   


  Jayden musste lächeln. Vor seinem geistigen Auge sah er die winzigen SOL-CENTER aus Teig, mit einem Dach aus Zuckerguss, die er im Paris seines Traums gesehen hatte, als er mit Yuna durch die Straßen spazierte. So ein Unterbewusstsein war etwas Beeindruckendes.


  Er hätte zu gerne Sjöbergs Gesicht gesehen. Auf einem Monitor verfolgte er den Flug des Orbitaljägers. Mittlerweile waren Abfangjäger auf den Weg geschickt worden, doch der Orbitaljäger hatte längst die Mindestdistanz unterschritten. Sollte die Abfangstaffel ihn jetzt erreichen, würde er seine kinetische Ladung trotzdem noch absetzen.


  In dem Fall gäbe es allerdings Kollateralschäden. Menschen. Jayden wollte das vermeiden, weshalb die Ladung noch nicht unterwegs war. Wurde sie erst am von ihm geplanten Punkt abgeschossen, verwandelte sich das SOL-CENTER in einen rauchenden Krater, doch die umliegenden Häuser würden nur Rauchwolken abbekommen.


  Ihm blieben wenige Minuten, bevor der Schutzschirm kollabierte. Vermutlich würden sie ihn kurz vor dem Einschlag heraustranslozieren. Ihn, Rosen, von Ardenne und den I.S.P.-Wachmann.


  Jayden gedachte jedoch, noch einen letzten Trumpf auszuspielen. Das SOL-CENTER war das schlagende Herz der Diktatur. Von hier operierte die I.S.P., besaß Zugriff auf das Galaktische Netz und alle wichtigen Schaltstellen der Macht.


  Das Beste aber war, dass alle ins GalNet abgesetzten Datenpakete nicht überprüft, gefiltert oder zensiert wurden. Immerhin saß hier die Zensur selbst. Ein Vollzugriff also. Und bisher hatte offenbar niemand daran gedacht, dass er, Jayden, ihn benutzen konnte. Es war ihm nämlich gelungen, mehrere Benutzer mit Root-Zugriff zu schaffen. Spezialisten waren bereits dabei, sie nach und nach zu löschen. Keiner der Verantwortlichen ahnte aber, dass er noch einen weiteren unscheinbaren Anwender geschaffen hatte. Einen, der keinen Vollzugriff besaß, aber Datenpakete ins GalNet absetzen konnte. Vermutlich würde das schnell entdeckt werden, doch etwas davon würde nach draußen gelangen.


  Er nahm Zugriff auf die wichtigste Datenbank des Imperiums.


  Zwei Minuten später sendete er das Datenpaket ab.


  Seine Gedanken wanderten zu Yuna Ishida. „Ein Symbol der Republik zerstört ein Symbol des Imperiums.“ Er lächelte.


   


  *


   


  Intermédiare-System, IL HYPERION, 22. September 2268, 17:44 Uhr


   


  „Gefechtsalarm“, sagte Ishida ruhig.


  Lukas sank in den Sitz des Stellvertreters und aktivierte sein Taktikinterface auf der Kommandokonsole. Er benötigte nur Sekunden, um sich einen Überblick zu verschaffen.


  „Wir befinden uns in einer flachen Schildformation. Uns gegenüber die Assassinen, Kugelformation“, sagte er. „Waffen sind bereit.“


  „Ich halte unsere Position gemäß der Order der IVO COEN“, sagte Task.


  „Sensoren werden über das Verbandssensornetz sekündlich aktualisiert“, meldete Winton. „Bedauerlicherweise bedeutet das lediglich, dass die schlechten Nachrichten sekündlich bestätigt werden.“ Sie schmunzelte und bewies damit erneut ihren Galgenhumor.


  „Kommunikationsnetz steht, höchste Verschlüsselung“, sagte Larik. Immer wieder lauschte er kurz in sein Headset und nahm Eingaben an der Kommunikationskonsole vor. „Hawking bestätigt den Angriffsbefehl. Bestätigung geht soeben in den persönlichen Speicher der Kommandanten.“


  Ishida nickte, sie hatte gerade die entsprechende Datei erhalten.


  Der gesamte Ablauf hatte nur wenige Minuten gedauert. Die Schlachtkreuzer der Assassinen hatten ihre Position nicht verändert, die Schilde blieben gesenkt. Mittlerweile mussten sie eigentlich bemerkt haben, dass ein Angriff bevorstand.


  Lukas wünschte sich, etwas tun zu können. Doch in seiner jetzigen Position war er machtlos.


  Dann kam der Angriffsbefehl.


  Als wäre der Verband eine träge Masse, schoss zuerst lediglich die IVO COEN. Weder die IONE KARTESS, noch die IKARUS, noch die HYPERION taten es dem Flaggschiff gleich.


  Lukas wusste, dass solche Statements durchaus vorkommen konnten. Die Kommandanten lebten damit aber gefährlich. Eine Verzögerung von wenigen Sekunden wurde im Nachhinein entsprechend als Protest interpretiert, falls es nicht inmitten eines aktiven Kampfes geschah. Wurde aus den Sekunden jedoch mehr, landete die Crew vorm Kriegsgericht.


  „Wir haben keine Wahl“, sagte Ishida. Ihr Blick erfasste Lukas. „Es tut mir leid. Feuern Sie.“


  Er nickte.


  In diesem Augenblick aktivierten auch die übrigen Verbandsschiffe ihre Laser und Torpedos. Ein Schwall tödlicher Kraft brachte die geringe Distanz zu den Feinden hinter sich.


  „Ich aktiviere …“


  „Ma’am“, unterbrach Winton. „Da stimmt etwas nicht.“


  „Präzisieren Sie bitte.“


  Doch das war gar nicht notwendig. Lukas starrte auf die Holosphäre und empfand eine Mischung aus Entsetzen und Respekt. Dort, wo die Laser und Torpedos des Verbands die Ziele trafen, flogen sie einfach weiter, als besäße keiner der Assassinenraumer eine Masse.


  „Wie kann das sein?“ Ishida wandte sich an Winton. „Ich kann die Raumer noch immer sehen. Sie sind nicht transistiert.“ Sie wussten aus einem Zwischenfall bei der Welt der Kybernetiker, dass zumindest einige der Kampfkreuzer eine Phasentransition durchführen konnten, einen Sprung aus dem Stillstand heraus.


  „Oh, verdammt.“ Hektisch glitten Wintons Finger über die Konsole. „Ich schalte unsere Sensordaten um auf Eigenerfassung und stoppe die Telemetrie der ÜL-Plattformen.“


  Die Assassinenschiffe verschwanden. Oder genauer: Sie wechselten ihre Position. Plötzlich waren sie ringsum, bildeten eine Kugelschale um den Verband.


  „Sie hatten die ÜL-Plattformen mit Schadsoftware infiltriert“, sagte Winton. „So konnten sie uns eine falsche Position vorgaukeln. Wir haben die ganze Zeit auf eine Illusion geblickt. Nach dem Besuch unserer Abordnung müssen sie ganz langsam unter Stealth die Position geändert haben.“


  „Und da wir uns auf die Plattformen verlassen haben, haben wir die Position nie angezweifelt.“ An Lukas gewandt fügte Ishida leiser hinzu: „Ich wusste nicht, dass die so gut sind.“


  Das war auch Lukas nicht klar gewesen, doch das verschwieg er. Die technischen Möglichkeiten der Assassinen hatten sich zügig über das hinaus weiterentwickelt, was Meridian an Wissen aus der Zukunft mitgebracht hatte.


  „Ma’am, die Assassinen aktivieren ihre Waffen“, meldete Winton.


  „Order von Hawking“, sagte Larik. „Sofortiger Rückzug gemäß Formation Eriin-5.“


  „Mister Task“, sagte Ishida nur.


  Der Navigator aktivierte den Vektor und beschleunigte.


  Doch keine noch so schnelle Reaktion konnte sie vor dem Zorn der Assassinen schützen.


  „550 Torpedos wurden abgefeuert, Laser werden aktiviert“, meldete Winton.


  Ishida verkrampfte aufgrund des zu erwartenden Einschlags. Doch nichts geschah.


  „Ziel ist die IVO COEN“, präzisierte Winton.


  „Commander Larik“, sagte Lukas, „stellen Sie mir sofort eine Verbindung zur OA her.“


  Kurz darauf flimmerte die Holosphäre.


  „Du musst das nicht tun“, sagte er.


  „Er wollte uns feige abschlachten. Uns alle.“ Ashas Augen funkelten wütend, ihr Gesicht war hassverzerrt. „Er hat keine Gnade verdient.“


  „Hawking hat lediglich Befehle befolgt. Genau wie die Assassinen all die Jahre.“


  „Dann hat er einen schlechten Befehlshaber.“


  „Den hatten wir auch“, sagte Lukas. „Und doch ist die Gemeinschaft der Assassinen darauf angewiesen, dass die Völker der Milchstraße ihr verzeihen. Du weißt so gut wie ich, dass ihr eine Hetzjagd niemals überleben könnt. Wir haben euch vor Schlimmerem bewahrt. Das sollte zeigen, dass zumindest wir auf der HYPERION es ehrlich meinen.“


  „Was ist schon ein Schiff? Eure Präsidentin sieht das scheinbar anders.“


  „Wir wissen nicht, was im Hintergrund – auf politischer Ebene – geschehen ist, bevor wir aufbrachen. Wir selbst stehen vor einem Rätsel. Aber wir werden es herausfinden. Gib uns diese Chance.“


  „Ma’am, die Schutzschilde der IVO COEN werden gleich kollabieren“, sagte Winton. Alle Schiffe des Verbandes hatten ein Sperrfeuer zwischen das Flaggschiff und die Assassinenschiffe gelegt, doch die überlegene Kampfkraft des Feindes war nicht zu brechen.


  „Asha“, schaltete sich auch Ishida ein. „Ich bitte Sie, lassen Sie diesen Tag nicht zu einem endgültigen Bruch zwischen uns werden. Ich glaube an das, was Hawking Ihnen angeboten hat. Die Republik kann eines Tages Ihr Zuhause sein. Geben Sie uns die Chance, das möglich zu machen.“


  Die OA wirkte nachdenklich. Dann wandte sie sich kurz ab. Das Waffenfeuer erstarb.


  „Ihr bekommt eure Chance“, sagte sie. „Aber ich muss euch warnen. Sollte ein weiterer Verband dieser Art uns aufsuchen, werden wir ihn vollständig vernichten. Meine Geduld mit falschen Freunden und angeblichen Alliierten ist aufgebraucht.“


  „Verstanden“, sagte Lukas.


  „Wir werden das System verlassen“, sagte die OA. „Solltest du Kontakt herstellen wollen … nun, du wirst es schon schaffen.“ Sie hielt kurz inne. „Heute hast du wieder gut gemacht, was du mir damals angetan hast.“


  Sie beendete die Verbindung.


  In der Holosphäre konnte er verfolgen, wie die Kampfkreuzer in den Synchronflug gingen.


  „Das war verdammt eng“, sagte Ishida. „Gefechtsalarm aufheben.“


  Der Verband flog in geordneter Formation ebenfalls aus dem System.


  Lukas konnte kaum glauben, dass die Sache so glimpflich ausgegangen war. Und ausnahmsweise einmal weitgehend ohne eine Beschädigung der HYPERION. Er musste grinsen. Das Gleiche konnte man von der IVO COEN nicht sagen. Die Assassinen hatten den Beschuss beendet, als der Schild kollabiert war. Exakt ein Laserschuss hatte die Hülle getroffen und angeschwärzt.


  Auch das war ein Statement.


  Eines, das Lukas gefiel.


   


  *


   


  Vor 3 Jahren (2265)


   


  Lukas stand entspannt auf dem Aussichtsdeck von SOL-22. In wenigen Tagen sollte der erste Interlink-Kreuzer der Menschheit zu seiner ersten Mission auslaufen. Und er war als Waffen- und Taktikoffizier an Bord. Möglicherweise konnte er jetzt endlich alles hinter sich lassen. Offiziell hatte der OA ihn auf eine Deep-Cover-Mission geschickt. Ohne bestimmtes Ziel sollte er die Space Navy infiltrieren. Hierfür hatte Lukas auch seine Inserts deaktiviert.


  In den vergangenen Jahren hatte er die Rolle des südländischen Machos perfektioniert. Und, zugegeben, seinen Spaß dabei gehabt. Er konnte sich ausleben, Party machen und den Sex genießen, wohl wissend, dass er niemanden töten musste.


  Die Zeit der Ausbildung in der Space Navy gehörte zu den schönsten Erfahrungen seines Lebens. Viele Kameraden hatten über den harten Drill gestöhnt. Wenn sie das taten, musste er stets ein Lächeln unterdrücken. Was den Kadetten zugemutet wurde, war nichts im Vergleich zu der von Paranoia geprägten Ausbildung der Assassinen. Es war ein interessantes Abenteuer gewesen, das ihn mit Cassandra Bennett zusammengeführt hatte. Er war ihr jeden Tag aufs Neue dankbar.


  Und nun stand er hier. Befreit vom Damokles-Schwert, das über allen Assassinen schwebte: Dem Aerosol.


  Um ihn herum wimmelte es von Leben und Geschäftigkeit. Schiffe starteten und landeten. Erst gestern hatte er beobachtet, wie Admiral Björn Sjöberg den Sicherheitschef, Alpha 365, hier abgesetzt hatte. Gemeinsam mit Commander Ishida war der genetisch designte Mensch zur HYPERION geflogen.


  Lukas war erst heute an der Reihe. Die letzten Tage auf der Station waren angenehm gewesen. Ein paar Flirts, ein wenig Spaß und natürlich Vorbereitung auf seinen Dienst.


  Manchmal wanderten seine Gedanken zu Janos. Was mochte aus ihm geworden sein? Was hatte der OA aus ihm gemacht?


  „So nachdenklich?“, erklang eine vorsichtige Stimme zu seiner Rechten.


  Seine Gedanken verwehten. Er sah in braune Rehaugen, die von dunklem gewelltem Haar eingerahmt wurden. Sie war ein Frischling, konnte erst vor kurzem befördert worden sein.


  „Manchmal ist es der Situation angemessen“, erwiderte er. „Und Sie sind?“ Sein Blick tastete sie ungeniert von oben bis unten ab.


  Sie errötete. „McCall. Sarah McCall. Lieutenant.“


  „Im Dienst?“


  „Nein, noch nicht“, sagte sie. „Meine Zuteilung erfolgt erst morgen.“


  „Gut.“ Er lächelte. „Lukas Akoskin.“ Sie schüttelten einander die Hand. „Lieutenant Commander. Aber da wir beide noch nicht im Dienst und nicht zugeteilt sind, bleiben wir doch einfach beim Du.“


  „In Ordnung.“ Sie lächelte schüchtern.


  Für einen winzigen Augenblick – und Lukas sollte noch Jahre später an diesen Moment zurückdenken – glaubte er, einer anderen Schauspielerin gegenüberzustehen, die, genau wie er, eine Maske trug. Doch der Eindruck verging. Vermutlich eine Folge der andauernden Paranoia, die ihm anerzogen worden war.


  Er schüttelte den Kopf. Vor ihm stand einfach eine verdammt süße, scharfe, unschuldige junge Lieutenant, die einem neuen Kommando entgegenblickte. Sie war aufgeregt. Und würde vermutlich nur ungern die Nacht alleine verbringen.


  „Wie wäre es mit einem gemeinsamen Drink?“, fragte er. „Das Erholungsdeck von SOL-22 gehört zu den Besten.“


  „Gerne.“


  Sie schlenderten gemeinsam davon. Es folgten ein entspanntes Gespräch, ein intensiver Flirt und eine leidenschaftliche Nacht. Seine Maske des maskulinen Machos saß perfekt.


  Doch die Maske von Sarah McCall saß besser.


  Und so spielte jeder sein eigenes Spiel.


  An Janos dachte Lukas nicht mehr. Erst viele Monate später, als er aus der Zukunft zurückkehrte und erfuhr, dass sein Bruder unter dem Namen Calvin Hugh ein Attentat auf Präsidentin Shaw verübt, Santana Pendergast getötet und auf der Flucht Captain Brown ermordet hatte, wurde die Vergangenheit wieder lebendig. Das also hatte der OA gewollt. Seinen Bruder einsetzen, um zu töten und zu stehlen. Doch Janos war aufgehalten worden.


  Man hatte ihn verhaftet und auf der NOVA-Station eingesperrt.


  Und dort saß er noch heute.


   


  *


   


  Sol-System, Terra, SOL-CENTER, 22. September 2268, 17:45 Uhr


   


  Jayden hatte seine Nachricht heruntergehaspelt und das Datenpaket dann ins GalNet geschickt. Von dort würde es seinen Weg finden, er war sicher.


  Mehr konnte er nicht tun.


  Vor ihm regte sich Doktor von Ardenne.


  Der I.S.P.-Mann war noch immer bewusstlos. Abigail begann ebenfalls zu stöhnen.


  Er setzte sich auf einen Sitz und schaute gemütlich auf den Countdown. In weniger als einer Minute hatte der Orbitaljäger den Mindestabstand erreicht. Die kinetische Ladung war bereit.


  Er musste erneut lächeln.


  Monatelang hatte Sjöberg ihn gefoltert. Und am Ende machte er einen solch banalen Fehler! Vermutlich würde Jayden diese Attacke auf das Herz des Imperiums nicht lange überleben. Doch das war es ihm wert. Um der Republik zu schaden, hatte man ihn umdrehen wollen. Jetzt zerstörte er die Moral aller Anhänger Sjöbergs, indem er im Zentrum der Macht zuschlug.


  Die von ihm programmierte Automatik fuhr den Schutzschirm – eine Kombination aus Energie- und Prallschild – hinab, der sowohl energetische Ladungen wie auch feste Materie abhalten konnte. Eine Attacke wäre sinnlos, wenn sie verpuffte.


  „Was haben Sie getan?“, krächzte Abigail Rosen.


  „Improvisiert“, sagte er. „Ehrlich, Sie sind eine lausige Ärztin.“


  Ihr Blick erfasste den Bildschirm. Es war eine Freude mit anzusehen, wie sie erbleichte, ihre Gesichtszüge entglitten.


  „Irgendwelche letzten Worte?“, fragte er grinsend.


  „Fahr zur …“


  Der Rest ging im Summen der Translokation unter. Jayden hatte das Gefühl zu fallen, dann materialisierte er auch bereits auf einer Einmannplattform.


  Grobe Hände zerrten ihn hinunter. Eine Faust wurde in seinen Magen gerammt. Durch eine Scheibe sah er Sjöberg und Harrison Walker.


  „Schnell, weiter“, befahl der I.S.P.-Offizier.


  Wieder summte der Translokator. In einem Funkenregen erschien Abigail Rosen. Bevor sie von der Plattform treten konnte, erzitterte der Boden.


  In der Holosphäre, die im Zentrum des weitläufigen Raumes aufgebaut war, konnte Jayden mitverfolgen, wie der Gleiter seine kinetische Fracht abschoss, die Sekunden später einschlug. Das SOL-CENTER verwandelte sich in einen rauchenden Krater.


  Und mit ihm Doktor Florian von Ardenne.


  Jayden lachte.


  Schläge und Tritte prasselten auf ihn ein.


  Er lachte weiter.


  Dann löschte ein Schlag sein Bewusstsein aus.


   


  *


   


  Björn starrte auf die Ansprache in seiner Hand. In wenigen Minuten würde er sich an die Bürger des Imperiums richten und von dem feigen Anschlag erzählen, den Jayden Cross auf das SOL-CENTER durchgeführt hatte. Dabei war einer der verdienstvollsten Männer des Imperiums zu Tode gekommen. Doktor Florian von Ardenne.


  „Ich denke, mit der Ansprache können wir die Tat umstricken“, sagte Harrison.


  „Die Rebellen werden jubeln, die Republik kann ihren Helden erneut feiern und unsere Leute sind traumatisiert.“ Er warf das Pad auf den Tisch. „Wie ist es möglich, dass dieser verdammte Kerl wieder und wieder derartige Stunts abzieht?“


  Harrison wirkte übermüdet. In den letzten Stunden hatte er verdammt viele Mitarbeiter gefeuert und neue Sicherheitsstrukturen etabliert. „Wir haben uns zu sicher gefühlt. Niemand hat daran gedacht, dass die Neuronale Restrukturierung bei ihm nicht funktionieren könnte. Und Abigail besitzt nun einmal einen Masterzugang zum System. Das konnte er ausnutzen. Es kamen mehrere Fehler unsererseits zusammen.“


  Björn hatte all das bereits gehört. Doch alles, was er sah, waren die rauchenden Trümmer des SOL-CENTER. „Wie ist Cross’ Status?“


  „Er wurde mal wieder zusammengeschlagen“, sagte Harrison. „Die Wachen wechseln sich damit ab. Aber sie übertreiben es nicht.“


  „Gut.“ Björn trat an das Fenster der Übergangsresidenz. „Das Schiff ist abflugbereit.“


  „Ich verstehe immer noch nicht, warum wir ihn nach Alpha Centauri bringen.“


  „Sagen wir einfach, dass dort jemand wartet, der sich mit Cross beschäftigen wird. Das BioTat muss entfernt werden. Danach erfolgt ein Schauprozess, an dessen Ende er hingerichtet wird. Dieser Mann wird niemals auf einem Raumschiff des Imperiums stehen.“ Er wandte sich Harrison zu. „Die EMPIRE wird den Transport übernehmen. Und wenn das Urteil gesprochen ist, wird Admiralin Ironstone Cross erschießen.“


  „Ich dachte, das wolltest du selbst erledigen.“


  Björn schüttelte den Kopf. „Pläne sind dazu da, geändert zu werden.“


  Harrison nickte. „Wie geht es Abigail?“


  Er schnaubte. „Sie macht sich Vorwürfe. Und wenn man sie ließe, würde sie Cross höchstpersönlich mit bloßen Händen erwürgen. Ich glaube, es gibt niemanden innerhalb der I.S.P., der ihn nicht hasst. Svea ist außer sich, weil diese Tat die Öffentlichkeit so sehr beeinflusst. Ihr Direktorat arbeitet bereits daran, das Ganze so schnell es geht umzumünzen.“


  „Es hätte noch schlimmer kommen können“, sagte Harrison.


  „Ich weiß. Der elende kleine Dreckskerl hat glücklicherweise nicht weit genug gedacht. Wenn der Gleiter eine Konstruktionswerft ins Visier genommen hätte oder wartende Schiffe, er hätte die halbe Flotte abschießen können. Die gesamte Gefechtsdoktrin muss für ähnliche Fälle in der Zukunft überarbeitet werden.“


  „Schon veranlasst. Ich ...“


  Ein bleich wirkender I.S.P.-Offizier trat ein. Da der Durchgang zum Hauptraum offen stand, musste er sich dort mit einem Prioritätscode Zugriff verschafft haben. Wer so etwas wagte, war entweder lebensmüde oder er brachte verdammt wichtige Nachrichten.


  „Was?“, fauchte Björn. „Hat er das Schiff gekapert? Zielt er auf die Erde?“


  „Nein“, krächzte der Kerl. „Aber …“ Er reichte Björn ein Pad. „Bevor er … er hat eine Datei geschickt. Ins GalNet.“


  „Aha.“ Zuerst studierte er nur die Daten. Dann überflutete Björn eine solche Wut, dass er an die Glasvitrine im Ersatzbüro trat – in ihr hingen seine Verdienstorden aus der Zeit bei der Space Navy – und sie mit einem Ruck zu Boden warf. Glas wurde zerschmettert, Medaillen unter Scherben begraben. Das Pad fiel ihm aus der Hand. „Harrison.“


  Der Leiter der I.S.P. hob das Gerät auf. Mit einem Wink bedeutete er seinem Untergebenen, sich davonzumachen. „Das ist eine Katastrophe“, sagte er schließlich.


  „Warne unsere Leute“, sagte Björn. Dann brüllte er: „Schnell!“


   


  *


   


  Alzir-System, IL HYPERION, Im Anflug auf Alzir-12, 14. Oktober 2268, 09:38 Uhr


   


  Noriko saß Hawking in seinem Bereitschaftsraum auf der IVO COEN gegenüber. Der Raum war spartanisch eingerichtet. Nur wenige persönliche Gegenstände ließen den Charakter des Commodores durchscheinen. Ein paar visualisierte E-Book-Cover zu Kriegstaktiken und Militärhierarchien. Von der Decke hängende Modelle alter Raumschifftypen. Das Bild einer Frau und eines Sohnes, die in ein Aufnahmefeld lächelten.


  Der Commodore hatte Noriko einige Minuten schweigend angestarrt. Natürlich konnte sie die Wut hinter der Fassade aus Gelassenheit spüren.


  „Captain“, sagte er schließlich, „halten Sie mich für dumm?“


  „Nein, Sir“, erwiderte Noriko. Und das stimmte sogar. Verbohrt, ja. Jedoch nicht dumm.


  „Gut. Dann muss Ihnen doch klar sein, dass ich die Protokolle prüfen lasse. Ihr Kommunikationsoffizier mag ja ein wenig getrickst haben, aber Sie hätten durchaus die Möglichkeit gehabt, zuerst mit mir Rücksprache zu halten, bevor Sie mit den Assassinen Kontakt herstellen. Seltsamerweise konnte mein eigener Kommunikationsoffizier eine verschlüsselte Verbindung zwischen der HYPERION und dem Assassinenschiff der OA erkennen, kurz bevor das Signal des Pads erlosch.“


  „Falls Sie damit andeuten wollen …“


  „Oh, ja, ich will definitiv“, unterbrach Hawking sie. „Wir wissen doch beide, was Sie getan haben. Das ‚Warum‘ ist mir sogar ebenfalls klar. Die Crew der HYPERION ist ein Haufen weicher friedensverliebter Idioten, die noch nicht erkannt haben, dass wir von Feinden umgeben sind. Dieser ganze Allianzfirlefanz schwächt uns nur. Wir holen die Feinde in unseren Vorgarten.“


  „Ich hoffe sehr, Sie können Ihre Unterstellung vor einem Militärgericht beweisen.“


  Hawking beugte sich nach vorne, verschränkte die Finger ineinander und warf ihr einen Blick zu, der alles, was Michalew je zuwege gebracht hatte, in den Schatten stellte. „Vorsicht, Captain. Dünnes Eis. Natürlich ist mir klar, dass Ihre Crew zusammenhält. Obendrein genießen alle einen ausgezeichneten Ruf. Aber das wird nicht so bleiben.“ Er hob ein Pad in die Höhe. „Sie haben um die Ausgliederung der HYPERION aus dem Verband gebeten. Das ist hiermit abgelehnt.“


  Noriko biss die Zähne zusammen. „Verstanden.“


  „Da bin ich mir nicht sicher, daher lassen Sie mich das präzisieren. Sie werden einen Fehler machen. Menschen wie Sie machen immer einen Fehler. Und wenn das geschieht, werde ich da sein. Ich werde sie durch alle Ränge nach unten degradieren oder direkt vor ein Kriegsgericht stellen. Und es ist niemand mehr da, der schützend die Hand über Sie hält. Kein Cross, keine Jansen, ja, selbst die Präsidentin scheint das Vertrauen in die Crew der HYPERION verloren zu haben.“


  Noriko überlegte kurz, ob sie die Offenheit des Commodores ebenso offen erwidern sollte, entschied sich dann aber dagegen. Das mochte bereits ein Fehler sein, den er gegen sie verwenden würde. Daher neigte sie nur leicht den Kopf und sagte: „Verstanden. Gibt es sonst noch etwas, das Sie mit mir besprechen wollen, Commodore Hawking?“


  Das schien tatsächlich der Fall, denn er kniff grimmig die Augen zusammen. Doch dann entschied er sich anders und blaffte nur: „Sie können wegtreten.“


  Langsam und bedächtig erhob sich Noriko, wandte sich ab und verließ den Bereitschaftsraum. Erst als sie wieder an Bord der HYPERION in ihrem eigenen Bereitschaftsraum saß, atmete sie auf.


  „Wie schaffe ich es nur immer wieder, es mit den größten Arschlöcher zu tun zu bekommen?“


   


  *


   


  Von außen wirkte das Büro unscheinbar. Es war eines von vielen auf einem Habitat, das speziell für den Aufbau der Wirtschaft und damit die Ansiedlung von neuen Unternehmen gedacht war.


  Jane Winton trat ein.


  Hinter ihr schloss sich die Tür. Dämpfungsfelder und Kommunikationsunterbrecher nahmen ihre Arbeit auf.


  „Agent Winton, schön, dass Sie wieder da sind“, sagte Sam Drake.


  „Danke, Sir. Ich hatte nicht damit gerechnet, so schnell wieder einen persönlichen Rapport abzuliefern.“ Sie nahm in dem Besuchersitz Platz.


  Das war auch so ziemlich das einzige Möbelstück, das es neben dem Schreibtisch, hinter dem ein weiterer Stuhl stand, überhaupt gab. Das Büro war ein geheimer Treffpunkt, in dem Agenten des Exekutivkommandos Nachrichten überbringen und Aufträge entgegennehmen konnten.


  „Sie sind hier, weil es Neuigkeiten gibt.“ Er schob ihr ein Pad über den Tisch zu. Es war aktiviert. „Was Sie hier sehen, sind die rauchenden Trümmer des SOL-CENTER.“


  Jane war perfekt ausgebildet, doch in diesem Augenblick konnte sie ihre Überraschung nicht verbergen. „Die Rebellen?“


  „Nein. Cross.“


  Sie starrte noch einen Augenblick auf das Bild, dann prustete sie los. Sogar Sam Drake, der in der Regel wenig Emotionen zeigte, lächelte.


  „Wie hat er das denn geschafft?“


  „Eins nach dem anderen“, sagte der Leiter des ExKom. „Cross hat das SOL-CENTER mit einer kinetischen Ladung eingeäschert. Gleichzeitig sendete er uns eine Datei über das GalNet. Irgendwie scheint er auf die sichersten Speicher der I.S.P. zugegriffen zu haben. In der Datei waren die Namen aller Agenten verzeichnet, die hier in der Republik spionieren. Wir konnten sie bereits alle ausheben. Außerdem befanden sich darin die Koordinaten aller Horchposten verzeichnet, von denen das Imperium uns ausspioniert. Nun“, er breitete die Arme in einer Sie-können-es-sich-ja-denken-Geste aus, „wir haben mittlerweile alle davon zerstört. Da sie geheim waren, gab es kaum Widerstand, da sie nur gering befestigt waren.“


  Jane starrte ihn an. „Alle Agenten? Alle Horchposten? Und es waren echte Daten? Keine Falle?“


  Drake nickte. „Alles echt. Dazu Flottenstationierungen, Koordinaten von Raumstationen, er hat uns das Gesamtpaket geschickt. Natürlich hat das Imperium mittlerweile seine Flotte neu verteilt, Kräfte ausbalanciert und sogar Stationen verlegt. Aber wir wissen jetzt genau, wie groß ihre Flotte ist, welche Neubauten es gibt, und so weiter und so fort. Cross hat der Republik einen gigantischen Dienst erwiesen.“ Er räusperte sich. „Seltsamerweise reagierte die Präsidentin nicht wie erwartet.“


  „Wie das?“ Jane legte das Pad beiseite.


  „Ich möchte an dieser Stelle keine Details nennen, doch das Verhalten von Shaw bereitet mir zunehmend Sorgen. Das Attentat scheint Auswirkungen auf sie zu haben. Aus diesem Grund werde ich meinen nächsten Bericht etwas hinauszögern. Er beinhaltet unter anderem das hier.“ Er überspielte eine weitere Datei von seinem auf ihr Pad.


  Jane besah sich den Bericht. „Cross.“


  Drake nickte. „Einer unserer Agenten ist nahe genug. Das ist der gesamte Folterplan und der Versuch einer Restrukturierung – die fehlschlug. Er wird aktuell nach Alpha Centauri gebracht. Meine Empfehlung an die Präsidentin ist es, ein Undercover-Team einzuschleusen, das einen Befreiungsversuch unternimmt.“


  „Sie glauben, dass die Präsidentin ablehnt.“


  „Ja“, sagte Drake frei heraus. „Daher die Verzögerung. Möglicherweise wäre es sinnvoll, diesen Bericht“, er deutete auf ihr Pad, „mit Freunden zu teilen. Mit einer sympathischen Kommandantin vielleicht.“


  „Aber, Sir, das würde mein Cover auffliegen lassen.“


  „Handeln Sie nach eigenem Ermessen. Die Freigabe ist hiermit erteilt.“


  Janke schluckte. Dann nickte sie. „Aber was könnte Ishida tun?“


  „Die Crew der HYPERION hat sich in der Vergangenheit als recht einfallsreich erwiesen. Zudem haben sie Freunde. Sowohl in der Navy als auch befreundeten Nationen. Nicht zu vergessen die Ressourcen, über die Sie verfügen, Agent Winton.“ Er zog ein Etui hervor und schob es über den Tisch. „Für alle Fälle.“


  Sie öffnete es und nahm eine Keycard heraus. Als sie den Aufdruck las, weiteten sich ihre Augen. „Sie gehen ein großes Risiko ein, Sir.“


  Drake seufzte. „Alles für die Republik. Einen schönen Tag noch, Agentin Winton.“


  „Einen schönen Tag noch, Sir.“


  Sie erhob sich.


  Augenblicke später stand sie vor dem Büro. Schnell verstaute Jane das Pad und die Keycard, dann kehrte sie zurück auf die HYPERION.


   


  *


   


  Epilog I - Ein kurzes Flüstern


   


  Ellen zog ihn aufs Bett. Ihre Lippen waren ganz dicht an seinem Ohr. „Ich werde sterben“, flüsterte sie. „Ein Gendefekt. Ich habe gehört, wie meine Analystin sich darüber mit Jeremiah unterhalten hat. Sie wollten mich auf jeden Fall auf die Todesliste setzen. Kein Ausweg. Du musst mich töten. Erkläre es Janos. Er wird es verstehen. Sag ihm, dass ich unter der Eiche warte. Er weiß, was ich damit meine.“


  Bis zu diesem Augenblick hatte Lukas nicht gewusst, ob er dazu in der Lage sein würde. Doch die neue Information gab den Ausschlag.


  „Leicht werde ich es dir nicht machen“, sagte Ellen. „Aber achte auf den Fehler.“


  Dann begann der Kampf. Sie war gut. Möglicherweise hätte er sogar verloren. Doch als seine Kräfte zu erlahmen begannen, beging Ellen einen Fehler. Von außen musste es zumindest so aussehen. In Wahrheit war es reines Kalkül, dass ihre Deckung unvollständig war.


  Und so tat er es.


  In diesem Augenblick war Lukas klar, dass er kein Assassine war und niemals einer sein wollte. Die einzige Person, die er töten wollte, war der Oberste Assassine.


  Während er in sein Quartier zurücktaumelte, fürchtete er sich vor dem Moment, in dem er Janos die Wahrheit würde sagen müssen.


  Doch es kam anders. Janos ließ ihn nicht zu Wort kommen und so nahm das Verhängnis seinen Lauf.


  Als Lukas Jahre später die Arrestzelle auf der NOVA-Station betrat, in die sein Bruder nach dem Tod von Pendergast und Brown gesperrt worden war, wollte er es tun. Aber der Hass, der ihm entgegenschlug, die Freude über den Schmerz, den Janos ihm bereitet hatte, löste nun bei Lukas unbändige Wut aus.


  Bedeutete es überhaupt noch etwas?


  Der OA hatte Janos vergiftet und sein Bruder hatte mittlerweile so viele Leben genommen, dass er längst nicht mehr unschuldig war.


  Also verschwieg Lukas die Wahrheit.


  Vielleicht, eines Tages …


  Irgendwann …


   


  *


   


  Epilog II - Team-Up


   


  Sie öffnete ein Auge. Dann das zweite. Ein Geräusch hatte sie geweckt. Ihr Blick fiel auf das Chronometer. Es war vier Uhr in der Frühe. Isa Jansen gähnte herzhaft. Normalerweise – wäre sie noch Admiralin gewesen – hätte sie nun einen ViKo heruntergestürzt, um dann zur Arbeit zu gehen.


  Sie erhob sich und lauschte.


  Da war es wieder.


  Aus dem angrenzenden Raum drang Licht.


  Das neue Quartier im Zivilbereich der Station bestand aus drei Räumen. Allerdings waren alle drei winzig. Einer für sie, einer für Joey und einen gemeinsamen Aufenthaltsraum mit Küche. Die Enge zerrte an Isas Nerven.


  „Vielleicht sollten wir einen Ausflug zu einem der Habitate machen“, murmelte Isa, auf dem Weg ins Wohnzimmer.


  Dort saß Joey. Wie immer trug der Sechzehnjährige sein Basecap. Wie oft sie ihrem Adoptivsohn auch klarzumachen versuchte, dass es nicht festgewachsen war und man so eine Kappe durchaus mal abnehmen konnte, so oft widersprach er ihr. Unter den Rändern lugte dunkles, lockiges Haar hervor. Immerhin, seitdem er sich mit Mia, der Tochter von Yuna Ishida traf, achtete er sehr sorgfältig auf sein Äußeres.


  „Es ist vier Uhr!“, sagte Isa mit strenger Stimme. Schuldbewusst schaute Joey auf. Das war verdächtig. Normalerweise war er sich auch bei einer solchen Uhrzeit keiner Schuld bewusst. „Was tust du da?“


  Nun flackerte Panik in seinem Blick. „Das war jetzt eher so Zufall.“


  Sie schaute über seine Schulter hinweg auf den Monitor des Quartiercomputers. Sie kannte die Datenbank, die sie sah. „Ist das etwa der Zentralcomputer der Space Navy?“


  „Da war so eine Sicherheitslücke. Und plötzlich war ich drin.“ Joey wurde rot.


  „Da … plötzlich?! Du hast dich in den Zentralcomputer der Space Navy gehackt!“


  Er nickte und wirkte mit einem Mal stolz. „Cool, was?“


  Isa schwindelte. Vermutlich war bereits eine Abordnung Marines hierher unterwegs.


  „Keine Angst, ich habe meine Spuren verwischt.“ Er runzelte die Stirn und wandte sich wieder dem Monitor zu. „Das ist echt komisch. Hast du gewusst, dass vor ein paar Wochen riesige Datenströme nach MINDLAB transferiert worden sind? Und in die PRÄSIDIALE RESIDENZ. Ganz seltsame Muster. Ich lasse gerade eines entschlüsseln.“


  „Du … da … du tust überhaupt nichts! Bist du wahnsinnig? Für so etwas kommt man vors Kriegsgericht!“


  „Aber jetzt, wo du keine Admiralin mehr bist, wäre es doch ein normales Gericht, oder?“


  „Stimmt“, gab Isa zu.


  „Na siehst du. Die haben echte Anwälte.“


  „Das spielt doch überhaupt keine Rolle! Mach das sofort aus. Aber logg dich vorher aus. Und verwisch deine Spuren!“ Hab ich das wirklich gerade gesagt?


  „Also Yuna hat gesagt, ich solle meinem Leitstern folgen“, sagte er trotzig.


  „Ach, hat Yuna das gesagt? Na, das ist toll, dass Yuna das gesagt hat. Yuna ist sowieso ganz toll. Jeder liebt Yuna. Und jetzt machen wir das verdammte Ding aus. Sonst …“


  In diesem Augenblick war die Entschlüsselung geknackt. Isa starrte auf den Monitor, nicht minder verblüfft als Joey.


  Sie sahen ein Bild aus der Ich-Perspektive. Alexis Cross, gekleidet in ein schwarzes Businesskostüm stand in einem Raum, blutverschmiert, direkt vor ihnen. In der transparenten Wand spiegelte sich das Bild, der Person, aus deren Perspektive sie die Szene wahrnahmen. Es war die Präsidentin. Und hinter Alexis …


  Isas Körper bildete eine Gänsehaut, die an ihren Armen begann und über ihr Rückgrat hinabkroch. „Die Körpertauschmaschine“, flüsterte sie heißer. „Aber die sollte eigentlich im Verteidigungsministerium stehen. Wie …“


  Und in diesem Augenblick begriff Isa, was wirklich geschehen war.


  „Shaw hat abrupt ihren Charakter verändert.“ Sie starrte auf das Bild. „Sie haben die Körper getauscht.“


  Sie packte Joey an der Schulter. „Die Daten, von denen du da sprichst, zeig sie mir!“


  „Ah, jetzt soll ich also …“


  „Sofort!“


  Auch er schien zu begreifen, wie ernst die Situation war. Augenblicke später starrte Isa auf fragmentierte Neuronencluster. Sie hatte Damatos Vortrag über die Möglichkeit der Persönlichkeitsübertragung nicht vergessen. Genau das war hier geschehen. Und die Konsequenzen – wenn sie denn stimmten – waren schrecklich.


  „Was soll ich tun?“, fragte Joey ängstlich.


  „Logg dich aus, verwisch sorgfältig deine Spuren. Nichts darf auf dich hinweisen.“ Sie schaute ihm beschwörend in die Augen. „Unser Leben hängt davon ab.“


  Ihr Sohn ging ans Werk. Unterdessen überdachte Isa die nächsten Schritte.


  Zwei Decks entfernt lächelte eine kleine japanische Frau, während sie nachdenklich zu den Sternen blickte.


   


  *


   


  Epilog III - Wir brauchen Hilfe


   


  Captain Noriko Ishida starrte ihr Gegenüber an und war enttäuscht. Und erleichtert. Und voller Tatendrang.


  Jane Winton war eine Exekutivagentin! Jayden Cross hatte das SOL-CENTER zerstört. Bei dem Gedanken hätte sie beinahe gekichert wie ein Schuldmädchen. Sie hatten eine Agentin in seiner Nähe. Und kannten zu guter Letzt sogar Cross‘ Aufenthaltsort!


  „Was erwartet Sam Drake von uns?“, fragte sie.


  Winton lächelte. „Er hat es mir freigestellt, Ihnen alles zu offenbaren. Außerdem darf ich auf die Ressourcen des Exekutivkommandos zugreifen.“


  Noriko massierte sich die Schläfen. „Ich glaube kaum, dass uns die Schlagkraft von Raumschiffen hier dienlich ist. Zumindest nicht nur. Für den Rückzug bräuchten wir sie, ja. Aber um Commodore Cross dort rauszuholen, brauchen wir eher ein Skalpell als einen Vorschlaghammer.“


  „Er sagte außerdem, dass die HYPERION ja überall Freunde hat.“


  Noriko lachte auf. Dann dachte sie nach. „Aber natürlich. Wir haben Freunde bei den Rentalianern, bei den Aaril und bei den Kybernetikern. Bei den Parliden – na ja, ich würde den Hybriden nicht als Freund bezeichnen. Sogar bei den Eriin-Piraten kennen wir jemanden.“


  „Und seit Neuestem die Assassinen“, gab Winton zu bedenken.


  „Trotzdem bringt uns das nicht weiter“, sagte Ishida. Ihr Bereitschaftsraum wirkte mit einem Mal viel zu klein. Sie wollte aufspringen und herumlaufen. „Wir können nicht einfach die Flotte verlassen. Hawking wartet nur auf eine solche Gelegenheit. Aber selbst falls das gelänge, wie sollten wir in Alpha Centauri eine Extraktion durchführen? Es ist die erste Kolonie der Menschheit und neben dem Sol-System am besten geschützt.“


  „Dann brauchen wir wohl einen Plan.“


  Noriko dachte an Alpha 365, Janis Tauser, Irina Petrova, Giulia, Sarah McCall, Lukas Akoskin, Peter Task und Michael Larik. Sie konnte sich auf alle verlassen, das wusste sie. Und jeder von ihnen würde Cross dort rausholen wollen. Sogar Winton hatte ihre Loyalität demonstriert, in dem sie sich vor ihr offenbart hatte.


  „Er hat das SOL-CENTER zerstört“, sagte Noriko.


  „Er hat das SOL-CENTER zerstört“, bestätigte Winton lächelnd.


  „Wir können es schaffen“, sagte Noriko.


  Winton schob ein Etui über den Tisch. „Wir können.“


  Noriko öffnete es. „Ist das ...“


  Die Agentin nickte. „Allerdings können wir es nur einsetzen, wenn wir das System verlassen haben. Andernfalls würde es sofort jemand bemerken.“


  „Ich denke, es ist an der Zeit, mit ein paar alten Freunden Kontakt aufzunehmen.“


  Sie lächelte.


   


  Ende


   


  Der Kampf um die Zukunft der Menschheit geht weiter. Im November 2015 erscheint der 33. E-Book Roman von Heliosphere 2265 mit dem Titel: „Lebenszeichen“.


   


  Vorschau


  Commodore Jayden Cross wird nach Alpha Centauri gebracht, wo ihn ein Schauprozess erwartet. Captain Ishida bleibt nicht viel Zeit, um alte Freunde um sich zu vereinen und einen Rettungsplan zu ersinnen. Dabei wird vor allem Commodore Hawking zu einem ernsten Problem.


  Unterdessen verhandeln die Völker der Milchstraße auf der NOVA-Station über eine interstellare Allianz. Aber es sieht schlecht aus, werden die Bemühungen doch von Alexis Cross immer wieder aufs Neue torpediert!


   


  In Vorbereitung


  Band 34: „Infiltration“


   


  Aktuell sind die Hörspiel 1-3 zur Serie im Handel erhältlich (www.heliosphere2265-hoerspiel.de).


   


  Weitere Informationen zur Serie


  http://www.heliosphere2265.de


  http://www.facebook.com/heliosphere2265


  http://www.twitter.com/Heliosphere2265


   


  Informationen zu weiteren Projekten des Autors


  http://www.andreassuchanek.de


   


  Und nun wie immer: Das Nachwort.


  Nachwort


  Hallo zusammen! Willkommen zum Nachwort des 32. Romans von Heliosphere 2265, "In der dunkelsten Stunde". Mittlerweile befindet sich Jayden in der Gefangenschaft des Imperiums und die Crew der HYPERION ist so ziemlich allem machtlos unterworfen, was ringsum geschieht.


   


  Das Wichtigste zuerst


  Am 17.10.2015 wurde der Deutsche Phantastik Preis 2015 verliehen. Für zwei Serien der Greenlight Press gab es Grund zur Freude. Heliosphere 2265 hat es auf den 4. Platz als „Beste Serie“ geschafft. Die Chroniken der Seelenwächter sogar auf Platz 3. An dieser Stelle ein großes ‚Danke‘ an alle von euch, die mit ihrer Stimme zur Nominierung und Platzierung beigetragen haben. Auf eine Nominierung als „Bestes Taschenbuch“ und drei Nominierungen in Folge als „Beste Serie“ kann man doch sehr stolz sein. Also: vielen Dank!!! ☺


   


  Zum vorliegenden Roman – „In der dunkelsten Stunde“


  Ja, warum bekommt es die arme Noriko immer wieder aufs Neue mit Arschlöchern zu tun? Mit Commodore Hawking muss sie jedenfalls erneut eine Menge einstecken. Doch unsere toughe Kommandantin gibt ebenso wenig auf wie Jayden. Um den zu brechen, hat sich Sjöberg ein paar perfide Gemeinheiten einfallen lassen. Doch wie wir mittlerweile wissen, schlugen die ersten Ansätze fehl. Und kosteten prompt das SOL-CENTER. Dafür blüht Jayden nun auf Alpha Centauri die nächste Folter. Gelingt es Noriko tatsächlich, eine Allianz aus Freunden zusammenzustellen? Und falls ja, wie können sie bis nach Alpha Centauri vordringen?


  Unterdessen ist es Alexis Cross gelungen, die Gespräche zur Interstellaren Allianz zu torpedieren. Niemand scheint in der Lage zu sein, sie aufzuhalten. Einzig Isa Jansen weiß jetzt Bescheid und Sarah McCall ahnt zumindest die Wahrheit. Aber kann irgendjemand etwas gegen die mächtigste Frau im Staat ausrichten?


   


  Zum kommenden Roman – „Lebenszeichen“


  Allianzgespräche sind schwierig. Vor allem, wenn man sie noch gar nicht beginnen kann. Denn erst einmal muss die HYPERION den Fängen von Commodore Hawking entkommen. Das wird nicht leicht. Und auch der Verlauf des Wegs danach ist ungewiss. Die Crew der HYPERION muss alles geben, will sie Jayden Cross noch rechtzeitig befreien, um sein Leben zu retten.


  Wir werfen außerdem einen Blick auf die Allianzgespräche. Die Paktgespräche mit der illustren Runde aus Aliens erweist sich als Pulverfass. Es bleibt abzuwarten, ob den Verhandlungen am Ende Erfolg beschieden ist, oder die Flamme des geeinten Widerstands sofort wieder erlischt.


   


  Marsprojekt 3 – Das KAERI-Protokoll


  Anfang November geht mit dem 3. Band der sechsteiligen Spin-Off-Serie „Das Marsprojekt“ die Halbzeit um Kirby und ihre Crew online. Für unsere Überlebenden der Havarie, die in Band 24 von Heliosphere 2265 begonnen hat, sieht es nicht gut aus. Mal schauen, wie es mit ihnen weitergeht.


  Auch Freeman spielt darin eine Rolle. Und die in diesem Roman erwähnte VICTOR STONE unter Kommandantin Patricia North werden dort in den Rückblicken um eine Hauptfigur ihren Auftritt haben.


  Mittlerweile lässt sich übrigens bereits sagen, dass – anhand der Rezensionen und den Verkaufszahlen – auch die SpinOff-Serie ein großer Erfolg ist. Die ersten beiden Romane konnten sich in den Sci-Fi-Bestsellercharts bei Amazon platzieren, was mich sehr freut.


   


  Die Greenlight Press


  Mittlerweile ist es drei Jahre her – na ja, etwas länger – dass ich die Greenlight Press gründete. Mit einer Serie habe ich angefangen, derzeit erscheinen schon fünf. Vier davon platzieren sich regelmäßig in den Bestsellercharts (Die Chroniken der Seelenwächter, Ein MORDs-Team, Heliosphere 2265 und die SpinOff-Serie Das Marsprojekt). Dazu kommt bisher eine erfolgreich laufende Hörspielserie.


  In nächster Zeit wird es viele Neuigkeiten zu verkünden geben. Im kommenden Jahr ist der Start einer weiteren Serie geplant, über die ich euch auch hier auf dem Laufenden halten werde. Außerdem gibt es bald 1-2 große Neuigkeiten zu verkünden. Details dazu folgen natürlich in den sozialen Netzwerken und im Newsletter. Außerdem hier im Nachwort.


   


  Alle Möglichkeiten, News zu erhalten


  Mittlerweile haben wir unser News-Netzwerk ordentlich ausgebaut. Auch für jene unter euch, die Facebook & Co. nicht mögen, gibt es zahlreiche Möglichkeiten, an alle Neuigkeiten zu kommen.


   


  Soziale Netzwerke


  Facebook facebook.com/Heliosphere2265


  Twitter twitter.com/Heliosphere2265


  Google+ plus.google.com


   


  Grafikplattformen


  Pinterest pinterest.com/andreassuchanek


   


  Autorenplattformen


  Lovelybooks lovelybooks.de/autor/Andreas-Suchanek


   


  Hinzu gibt es die Möglichkeit, euch die Heliosphere-App im Android- und Applestore herunterzuladen. Und last but not least: der Newsletter auf www.greenlight-press.de


   


  Das war’s schon wieder für heute. Ich hoffe, ihr hattet alle viel Spaß beim neuesten Roman. Wir lesen uns in vier Wochen wieder.


   


  Karlsruhe, 17.10.2015
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  Andreas Suchanek


  E-Mail: asuchanek@greenlight-press.de
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  The Crew der HYPERION
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  Captain Jayden Cross


  Kommandant
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  Commander Noriko Ishida


  I.O.
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  Lieutenant Commander Lukas Akoskin

  Taktik und Waffen
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  Lieutenant Commander Tess Kensington

  Sensoren
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  Lieutenant Peter Task

  Navigation
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  Lieutenant Sarah McCall


  Kommunikation
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  Lieutenant Commander Giulia Lorencia

  Chefingenieurin (L.I.)


  
    
      [image: ]
    

  


  Lieutenant Commander Alpha 365

  Sicherheitschef
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  Doctor Irina Petrova

  Chefärztin
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  Doctor Janis Tauser

  Psychologe
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